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Einleitung. 

§ 1. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts lebt im nörd- 
lichen und nordwestlichen Mittelland sowie im Norden die 
alliterierende Dichtkunst wieder auf. Es ist nicht anzunehmen, 
daß dort diese Dichtkunst ganz unvermittelt oder in direkter 
Anlehnung an die Handschriften der angelsächsischen strengen 
Vorbilder wieder ins Leben trat. Wahrscheinlich sind uns 
eben die Mittelglieder zwischen der alliterierenden angelsäch- 
sächsischen Langzeile strenger Richtung des 10. und 11. und 
der entsprechenden mittel englischen des 14. Jahrhunderts ver- 
loren gegangen. Daß ein Zusammenhang zwischen den beiden 
Dichtungsarten besteht, d. h. daß die mittelenglische Lang- 
zeile aus der altenglischen hervorgegangen ist, liegt klar zu 
tage, ebenso aber auch, daß sich die beiden nicht vollständig 
decken. Mit der Sprache mußte sich auch die metrische Form 
verändern. Und dieser Unterschied zwischen alt- und mittel- 
englischer Langzeile beweist eben, daß uns Zwischenstufen 
verloren gegangen sind. 

Über den Weg, den die Stabreimkunst gegangen ist, 
können uns nur Hypothesen unterrichten, über deren Wert 
sich streiten läßt. 

§ 2. Die wichtigere Frage ist die nach der Form der 
Stabreimzeile überhaupt. Da die Ansichten von der Form der 
altenglischen schon sehr auseinander gehen, so muß das natür- 
lich auch für das Mittelenglische der Fall sein. Der Kernpunkt 
der Frage besteht darin, ob wir für den Halbvers vier oder 
zwei Hebungen ansetzen sollen. Aus dieser Streitfrage heraus 
hat die mittelenglische alliterierende Laqgzeile eine ganze Reihe 
metrischer Untersuchungen erzeugt. 

Als Hauptvertreter der Lachmannschen Vierhebungs- 
lehre (für die Halbzeile) sind zu nennen Rosenthal,*) dessen 
Ausführungen man, abgesehen von der Vierhebungstheorie, 
in den meisten Punkten zustimmen kann, weiter Kaluza und 
sein Schüler Kuhnke, namentlich aber Trautmann in Bonn und 
seine Schüler, wie Fischer, Schneider, Steffens und Mennicken, 
welche für die Langzeile sieben, d. h. für den Abvers nur drei 
Hebungen ansetzen. Als Vertreter der Zweihebungstheorie 
nach Vetter kommen für uns, von Skeat abgesehen, nament- 
lich Sievers, Schipper und Luick in Betracht Dem Sievers- 



•) Titel der Schriften s. Literaturverzeichnis, 



sehen Fünftypensystem entsprechend hat Luick den mitteleng- 
lischen Alliterationsvers in ein System gebracht, dem ich mich, 
trotz des heftigen Widerspruchs Trautmanns, bis auf kleinere 
Einzelheiten, voll anschließen möchte. 

§ 3. In seiner Abhandlung hat Luick zum Ausgangs- 
punkt seiner Untersuchungen die Destruction of Troy 
gewählt und hat die übrigen mittelenglischen alliterierenden 
Denkmäler mit vielen Rückverweisungen auf das Troy-Book 
nur kürzer behandelt, besonders kurz die Werke desGawavn- 
Dichters, ja Cleanness und Patience überhaupt kaum. 
Gerade der Ausgangspunkt seiner Untersuchung wie auch die 
nicht „erschöpfende Behandlung der metrischen Eigentümlich- 
keiten und ziffernmäßige Darstellung*^ wird ihm von Kuhnke 
zum Vorwurf gemacht. Kuhnke will nicht ein Denkmal aus 
dem Ende des 14. oder Anfange des 15. Jahrhunderts unter- 
sucht haben, sondern eines aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
also etwa Piers Plowman oder die Werke des Oawayn- 
Dichters. Doch nach der Untersuchung dieser letzteren Werke 
scheint mir die Unhaltbarkeit seiner Theorie um so sicherer. 

§ 4. Auf die weiteren Vorwürfe gegen Luick und 
Schipper möchte ich in der Ahnung, daß sie auch mir ge- 
macht werden könnten, gleich hier eingehen. Kuhnke sagt: 
„Schwerer noch wiegt es, daß Luick ebenso wie Schipper an 
die Untersuchung der mittelenglischen alliterierenden Langzeile 
herangetreten ist mit der vorgefaßten Meinung, daß jede der 
beiden Halbzeilen nicht mehr als zwei Hebungen enthalten 
könne und dürfe, daß sie gar nicht den Versuch gemacht 
haben, zu prüfen, ob denn bei dem mittelenglischen Alli- 
terationsverse nicht vielleicht doch vierhebige Messung möglich 
ist, ob nicht bestimmte Eigentümlichkeiten desselben, so 
namentlich Reimstäbe in der ersten Halbzeile vierhebige 
Messung geradezu gebieterisch fordern.** 

Ich weiß nicht, ob Luick oder Schipper mit einer „vor- 
gefaßten Meinung** an den Alliterationsvers herangetreten ist; 
bei mir war es nicht der Fall. Wenn man den iHalbvers 
mit zwei Hebungen liest, so ist das meines Erachtens keine 
vorgefaßte Meinung, sondern der beiden Stäbe wegen ein- 
zig^ und allein das Gegebene. Wie komme ich denn gerade 
auf vier Hebungen ? Wenn nach Kuhnke bei Sir Gawayne 
au'd the Green Knight nicht weniger als 332 Verse, 
also 170/0, drei Stabreime in der ersten Halbzeile enthalten, 
so ist das noch gar lange nicht die Hälfte; und die Mehrzahl 
bildet doch die Regel, die Minderzahl die Ausnahme. Und 
wenn dem Leser nun ein Zweifel daran aufsteigt, ob in diesen 
zahlreichen Versen wirklich nur zwei stark betonte Wörter 
enthalten sein können, wieso soll er aus diesem Zweifel an 
zwei Hebungen auf einmal zur Gewißheit der vier Hebungen 



gelangen? "Er wird sich höchst wahrscheinlich bei drei Stäben 
auch mit drei Hebungen zufrieden geben. Wir haben 
also wohl gar keinen Grund, gerade diese Halbverse mit drei 
Stäben gegen einander auszuspielen. 

§ 5. Die Abhandlungen von Fischer, Steffens, Schneider 
haben mir wenig zur Verwertung geliefert. Da wir nämlich 
von ganz verschiedenen Prinzipien ausgehen, müssen wir 
natürlich ganz verschiedene Resultate bekommen. So hatte es 
für meine Arbeit auch keinen Zweck, ihre Resultate mit den 
meinen Punkt für Punkt kritisch zu vergleichen. Leider nicht 
verwendbar für mich waren ihre Abhandlungen über die Vers- 
formen und infolgedessen auch ihre Ausführungen über Lautung 
des schwachen -e und Wortbetonung, da ja diese Kapitel im 
allgemeinen erst Abstraktionen aus den Versformen sind. Auf 
die anderen Punkte ihrer Untersuchungen komme ich an der 
betreffenden Stelle zu sprechen. Jedoch hat mich das Stu- 
dium dieser Arbeiten mit ihren vielen unlogischen Folgerungen, 
mit ihren Trugschlüssen, die oft etwas Bestrickendes an sich 
haben, nur in meiner Meinung bestärkt, daß man für die alH- 
terierende Halbzeile einzig und aHein zwei Hebungen an- 
nehmen kann. 

§ 6, Die „direkten Zeugnisse von Zeitgenossen" (näm- 
lich Jakob VI. von Schottland und Gascoigne), auf die sich 
Schipper beruft, betreffend, sagt Kuhnke, „bei der Erwägung, 
wie große Veränderungen die englische Sprache in der Zeit 
zwischen dem vierzehnten und sechzehnten Jahrhundert er- 
fahren hat, insbesondere auf dem Gebiete des auslautenden -e 
und damit der Silbenmessung überhaupt, wie namentlich auch 
in den metrischen Anschauungen durch die inzwischen ein- 
getretene nähere Bekanntschaft mit den Metren der klassischen 
Literatur eine Umwälzung eingetreten ist, darf es uns nicht 
wunderbar erscheinen, wenn die Metriker der zweiten Hälfte 
des sechzehnten Jahrhunderts für den Bau des alt- und mittel- 
engUschen Alliterationsverses, insbesondere für das auch nach 
der Zweihebungstheorie zulässige Zusammenstoßen zweier He- 
bungen (z. B. im Typus C) kein Verständnis mehr hatten und 
diese Verse nach anapästischem oder daktylischem Rhythmus 
lasen, ihnen also nur zwei Hebungen zuteilten". 

Ich führe diese Meinung Kuhnkes für das 16. Jahrhundert 
im Wortlaut hier an, weil ich diesen anapästischen oder d^- 
tyüschen Rhythmus gerade für den Gawayn-Dichter, wie 
übrigens auch für Langland, in Beschlag nehmen möchte.*) 

*) Dieser Rhythmus ist mir schon aufgefallen, als ich noch nicht 
wuBte, daß einige Metriker ihn erwähnen, so daß er mir eine ganz 
neu ■ gefundene Tatsache schien. Dazu kommt, daß mir ^Is Qt^er- 
re^schuI-Abiturienten dieser Rhythmus doch nicht einmal allzuvertraut 
war. Also muß dieser Rhythmus doch wirklich etwas Frappantes 
besitzen. 



Kommt diese rhythmische Bewegung wirklich nur durch 
den Einfluß der klassischen- Literatur, wie Kuhnke meint? 
Dann müßte ja wiederum nach Kuhnke dieser Rhytmus im 
14. Jahrhundert noch kaum wahrzunehmen sein. Er ist aber 
da; darüber kann kein Zweifel bestehen. 

Man hat die Theorie aufgestellt, in der heutigen fran- 
zösischen Prosa sei die Neigung zu einer solchen Betonung 
im Satze vorhanden, daß ein anapästischer Rhythmus dadurch 
entsteht. Man sage z. B. 

j*ai parl6 ä la reine, aber j'ai parle au roi. 

So bekäme man eine Akzentverschiebung. Man meidet, 
so will man gehört haben, eine unbetonte Silbe hinter der 
betonten und liebt den Ausgleich so, daß eine betonte auf 
zwei tonlose folgt. Wie auch 

Tami de votr? frere, aber Fami d? Jean; 

im ersten Fall wird „ami" viel deutlicher zu hören sein. 
Schließlich hat das die einfache Ursache, daß, wie einer Länge 
zwei Kürzen, einer betonten, mit größerer Intensität und meist 
auch Zeitdauer gesprochenen Silbe zwei unbetonte Silben ent- 
sprechen. Will man also Betontes und Unbetontes abwechseln 
lassen, und soll beides von gleicher Dauer und Intensität sein, 
so müssen auf eine betonte Silbe zwei unbetonte folgen. 

Das ist eine Theorie, die sich aber schließlich auch auf 
das Mittelenglische übertragen läßt. 

§ 7. Dieser Rhythmus tritt also ganz deutlich hervor 
und muß auch dem Dichter bewußt gewesen sein. Oder soll 
er nur so ein dunkles rhythmisches oder musikalisches Gefühl 
besessen haben? Wie Musik muß jedenfalls eine gute Dich- 
tung uns wie auch dem Dichter erscheinen. Und wie zu 
guter Musik Dissonanzen gehören, die, vom Komponisten mit 
Sparsamkeit verwendet, erst recht die folgenden Harmonien 
zur vollen Geltung bringen und hervortreten lassen, so unter- 
bricht auch manchmal der Dichter seinen Rhythmus, durch 
zwei aufeinanderfolgende Hebungen beispielsweise, um ihn 
dann in seiner ganzen Macht wieder fühlen zu lassen. So 
wird der Rhythmus eine starke Kraft besessen haben, eine 
Kraft, welche wohl derjenigen der Alliteration sogar entgegen- 
wirken konnte, noch dazu, wenn man die Alliteration bereits 
um einen Grad geschwächt ansehen kann (vergl. I. Kap. § 2). 
Des Rhythmus wegen wird der Dichter manches -e in unbe- 
tonter Silbe haben lauten lassen, welches sonst verstummte, 
wird er vielleicht so manches Wort in einer weniger ge- 
bräuchlichen Betonung verwendet haben. Und war auch in 
einem Verse die Alliteration schlecht, d. h. fielen die Stäbe 
nicht mit den Hebungen zusammen, bildete aber die Anord-« 
nung der Hebungen und Senkungen einen guten Rhythmus, 



so war der Dichter zufrieden. Ein typisches Beispiel dafür ist: 

Gl 1491 Bifor^ pt /säncta /sanctörum. 
Nicht immer werden wir also die Wortbetonung nur aus 
den Stäben bestimmen dürfen. Kommen uns' Bedenken, so 
müssen wir auch den Versrhythmus in Betracht ziehen. 

§ 8. Als ein Beispiel, daß dieser Rhythmus nicht auf 
den Gawayn-Dichter beschränkt ist, möchte ich die ersten Verse 
des Prologs von Piers the Plowman*) in meiner Art und Weise 
scandiert wiedergeben. J Auch hier haben wir nur die wenigen, 
— in den zitierten Versen gerade die einfachsten und gebräuch- 
lichsten — Versformen, wie sie im VI. Kapitel nachgewiesen 
sind, wenn auch sonst im allgemeinen die Anhäufung unbe- 
tonter Silben in der Senkung noch größer ist als beim 
Gawayn-Dichter.**) 

In a /somer /seson - whan /soft was the /sonne, 

I /sh/öp? rae in /sh/röudesi - as I a /sh/epe w^re, 

In /häbit^ as an /h^remit^ - vn/höly oi wörkes, 

Went /wyd? in I>is /wörld - /wöndres to here. 

Ac on a /May /mömyng^ - on /Mälueme hülfes 

Me by/fel a /f^rly - oi /fäiry, me thöugte; 

I was /wery for/wändred - and /w6nt me to r^ste 

Vnder a /bröde /bänke - bi a /bömes side, 

And as I /läy and /l^ned - and /lök^d in {>e wäter^s, 

I /sl/6mbred in a /sl/^pyng - it /sw^yued so m^ry?. 

§9. Cleannes (Gl) und Patience (Pa), so benannt 
und herausgegeben von Morris als Early English' Alliterative 
Poems,***) wie auch SirGawayneandtheGreenKnight 
(Ga), ebenfalls von Morris herausgegeben,t) gehören zu den alli- 
terierenden Gedichten ohne Endreim. Die fünf reimenden 
Schlußverse jeder Fitte von Sir Gawayne and the Green Knight 
sind keine Langzeilen, gehören daher nicht zur Untersuchung. 

Die Gedichte spricht man alle ein und demselben Dichter 
zu, von dem man nur weiß, daß er Mitte des 14. Jahrhunderts 
im nordwestUchen Mittelland, vielleicht in Lancashire, lebte. 
Sie gehören also zusammen und bilden eine frühe Gruppe 
unter den mittelenglischen alliterierenden Gedichten. Sie sind 
gut überliefert und herausgegeben, auch sprachlich untersucht; 
zeigen im Verhältnis zu anderen in Betracht kommenden Ge- 
dichten einen durchsichtigen Versbau bei guter Beobachtung 
der Alliteration und mäßiger Silbenzahl in der Senkung. 
Während sie von gegnerischer Seite bereits metrisch behandelt 



•) Nach Skeat, vergl. Literaturverzeichnis. 

**) Dabei bedeutet ^ stummes -e. Die Alliteration ist durch 
einen vorgesetzten Strich (/), der Hauptton durch einen Akut be- 
zeichnet. 

•••) Zu ihnen ist noch ein anderes Gedicht, The Pearl (Pe) m 
rechnen, welches aber nicht in Langzeilen geschrieben ist und aem- 
gemäß nicht zu meiner Untersuchunff gehört. 

t) Bereits 1839 von F. Madckn herausgegeben. 
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sind, hat Luick, wie schon erwähnt, nur kurz darauf hin- 
gewiesen. Alle diese Gründe ließen die Werke des Qawayn- 
Dichters in erster Linie einer metrischen Untersuchung wert 
erscheinen. 

Anm.: Die Eafly English Alliterative Poems sowohl wie auch Sir 
Oawayne and the Green Knight besitzen Glossare, die a"ber sehr dürftig 
und in ihren Belegstellen heraus mangelhaft süid. Was den Text 
betrifft, so konnte ich mich auch in zweifelhaften Fällen nur an Morris 
halten. 



I. Kapitel. 

Trennung der Langzeilen und Halbverse. 

§ 1. Während im Altenglischen das Hinüberziehen der 
Satzkonstruktion aus einem Vers in den folgenden beliebt war, 
und oft nach der Cäsur ein neuer Satz begann, fällt im Mittel- 
englischen Satz- und Versende gewöhnlich zusammen, d. h. 
jeder Vers bildet eine Einheit für sich (vergl. Schipper, § 44). 

Ein sicheres Enjambement kommt nicht vor. In den von 

Fischer angeführten Fällen aber ist 

Cl 551/552 On /sp/ec of a /sp/ote may /sp/ede to mysse 

Of pe /syst? of pt /souerayn j^at /syttej so hyje 

ein deutlicher Sinneinschnitt, indem der eine Vers durch einen 

in sich abgeschlossenen Satzteil ganz ausgefüllt wird; und 

Cl 636/637 8c /bryngeg /butter wyth - al, & by be /bred settej 
Mete; /messej of /mylke he /merkkeg bytwene, 

ist „Mete" in den vorhergehenden Vers zu ziehen; es er- 
geben sich dann zwei regelmäßige Langzeilen.*) Hingegen ist 
als Beispiel, wo das Objekt vom Verb getrennt wird, anzuführen 

Pa 411/412 So hatg /anger on/hi/t his /he/ft; he calleg 

A /pr/ayer to pe hyj? /pr/ynce for /pyn^ on [jys wyse. 

Man kann nicht „he calles" als Auftakt zum folgenden Vers 
ziehen, denn sonst würde die erste Zeile zu kurz. 

§ 2. Durch diese Zeilentrennung kann die Alliteration 
an Kraft eingebüßt haben. Im Altenglischen, wo die beiden 
Halbzeilen (nicht die Langzeilen) gewöhnlich durch den größeren 
Sinneinschnitt von einander getrennt waren, wo meist die zweite 
Halbzeile einen Fortgang in der Gedankenentwickelung zeigte, 
während die darauf folgende erste Halbzeile mehr das Beharren 
bei diesem Gedanken ausdrückte, wo also der Abvers mit dem 
folgenden Anvers durch den Sinn verbunden war, stellte die 
Alliteration oft die einzige Verbindung zwischen An- und Ab- 
vers dar; durch sie bekamen wir eigentlich erst Langzeilen. 



*) Auffällig ist nur die Majuskel in Mete; d. h. der Punkt, welcher 
die Halbzeilen von einander trennt (vergl. Piers the Plowman), ist im 
MS falsch gesetzt. 



Jetzt im Mittelenglischen ist die Langzeile schon durch den 
Sinn zusammengehalten und begrenzt, so daß der Dichter die 
Stellung der Stäbe nicht mehr so peinlich zu beobachten 
brauchte. Es ist also bereits die Bahn betreten, auf der, vom 
Rhjihmus unterstützt, die Alliteration vom wichtigsten tech- 
nischen Mittel zum bloßen Schmuck der Dichtkunst herab- 
sinken konnte. 

§ 3. Im allgemeinen sind aber auch im Mittelenglischen 
die beiden Halbzeilen, in die jede Langzeile durch die Cäsur 
zerfällt^ durch den Stabreim mit einander verbunden. Über 
Ausnahmen wird bei der Alliteration zu handeln sein. Ge- 
wöhnlich kennzeichnet die Cäsur einen Sinneinschnitt, der im 
allgemeinen im Mittelenglischen schwächer ist, als der am Ende 
der Zeile. Doch trifft man auch Fälle, die das Gegenteil zeigen. 
Die Trennung der beiden Halbverse ist nicht immer eine scharfe ; 
manchmal gehen sie ohne Pause in einander über. Als Bei- 
spiele führt Luick aus Ga an: 

938 8c sayde he /watj pe /welcomest /wyje of pe /worlde 

1002 /pe /lord /lufly her by /lent, as I trowe 

1356 /penn /{)urled /{>ay ay{)er /{>ik side /{jurj, bi pQ rybbe 

2521 As hit is /breued in p^ /best /boke of romaunce. 

Luick fährt fort, bei diesem Übergang ohne Pause käme 
es dann manchmal vor, daß der erste Halbvers an sich zu 
kurz, der zweite überlang oder doch sehr lang ist und da- 
durch eine Art Ausgleich stattfindet, wie 

Ga 449 & /layte as /lelly - til pe me, /lüde, fynde 

922 When /burnes /bly{>e - of his /burjjc schal sitte 
2005 & /dr/of vche /dale - ful of /dr/yftes ful! grete 
und umgekehrt vielleicht 

Ga 627 For hit is a /figure Jjat halde^ - /fyue poyntes. 

In diesen letzteren 4 Beispielen scheint mir aber der Sinn- 
einschnitt, wie eingezeichnet, deutlich wahrnehmbar. 

Von den bei Fischer angeführten Beispielen zeigen die 
drei ersten Gl 134, 167, 422, einen deutKchen Sinneinschnitt; 
auch 

Cl 684 Syt)en he is /ch/osen to be /ch/ef - /ch/yldryn father. 

Pa 453 pe /gome /glyjt on pe /gr/ene - /gr/aciouse leues. 
kann man zwischen den beiden Attributen eine kleine Pause 
ansetzen. 

Als leichterer Fall des fehlenden Sinneinschnitts ist an- 
zuführen : 

Pa 411 So hatg /anger on/hit - his /hart; he callej. 

Wohl nur das Komma hat Morris falsch gesetzt in 

Cl 106 & devnounced me, /nojt - /now at [sis tyme 
(de-nounce == sich für jemand erklären, nicht wie Morris: forsake.) 

Merkwürdig ist sicher: 

Cl 1312 /Neuer jet /nas /näbugo - de-/n63ar er I)enne. 
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II. Kapitel. 

Der Versausgang. 

§ 1. Wie Piers Plowman und andere Gedichte aus der- 
selben Zeit, zeigen die Werke des Qawayn-Dichters fast durch- 
gehends klingenden Versausgang. Abgesehen von wenigen 
ncch zu besprechenden schweren Endungen wird diese letzte 
klingende Silbe im allgemeinen durch schwaches -e gebildet.*) 
Die Bevorzugung des weiblichen Versausgangs seitens der 
mittelenglischen alliterierenden Dichtkunst ist offenbar; den 
Grund wird man suchen dürfen in Neigung zu größerer Silben- 
zähl, Abschwächung der vollen Endvokale, Anhängen eines 
analogen -e an viele Wörter, Auflösung, Vorrücken des Akzents 
und sodann in analogischer Beeinflussung seitens der über- 
wiegenden weiblichen Versausgänge. Dieses Streben nadi 
kUngendem Versausgang war wohl so stark, daß sich an dieser 
Stelle die alten -e hielten, mögen sie nun aus der älteren Sprache 
oder dem Süden stammen, denn nach der Heimat und Zeit des 
Dichters wären sie bereits verstummt. Kann auch dieses End -e 
vielleicht sehr schwach lautend gewesen sein, so hatte es doch 
die Kraft, den Versausgang zu einem weiblichen zu stempeln. 
Man denke an das französische e muei, das seiner Benennung 
zum Trotz einzig und allein den weiblichen Reim erzeujg^t 
Es ist also wahrscheinlich (vergl. auch Fischer), daß dieses -e 
wenn es im Versausgang stand, gesprochen wurde, und zwar 
nicht nur wenn es gedeckt, sondern auch wenn es un- 
gedeckt war. 

§ 2. Luick meint allerdings, im Ga träten die stumpfen 
Versausgänge wieder etwas mehr in den Vordergrund. 
Schneider und Fischer nehmen für die weitaus meisten Verse 
weiblichen Ausgang an. Alle drei bringen für die männlichen 
Verse Vorschläge zur Umwandlung in weibliche. Es ist jeden- 
falls ein weitgehendes Streben des Dichters nach klingendem 
Ausgang festzustellen; läßt sich doch aus Cl und Pa und den 
ersten 300 Zeilen von Ga kein einziger sicher stumpf endender 
Vers nachweisen. Zur Bestätigung dieser Behauptung sind hier 
sämtliche scheinbar männlichen Versausgänge in Pa und Cl, 
sowie die in den ersten 300 Versen von Ga, grammatisch ge- 
ordnet, nebst Vorschlägen für die Veränderung in klingende 
angeführt. 

1. Substantiv. 

Im Dativ Sing, der Maskulina und Neutra ist das historisch be- 
rechtigte -e anzuhängen: ryjt^ Pa 19, 493; syjt^ Pa 530, Cl 706, 1548; 
Iy3t6 Cl 1272; on hors6 Cl 79; fest6 Cl 81, 1364 (feste Cl 1393); 



*) lieber den Lautwert dieses schwachen -e handelt das 3. Kapitel 
ausführlich. 
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wrath6 CI 746; gold6 C\ 1404 (goide Ci 1408); drynk6 Cl 1S2; kyng* 
Cl 1590 (Schneider will kynninö; knygtö Qa 96. 

Plvral: wohl ler6s Cl 1542 (ae. hleor). 

Im Akkusativ ist analoges -e wohl daye Pa 329, Cl 494; away6 
Cl 1241 (waye Oa 670, 18/6, 1971; unorganisches -e nach Sachse 
§§ 1 und 100 durch wegje, ae. weg hervorgerufen; vergl. auch ten 
Brink § 199); lord Cl 410, 489 führt Schneider als sicheren Fall für 
männUchen Versausgang an und will ihn durch die ältere Form loverd 
verbessern. Vielleicht ist einem lord6 mit unorganischem -e wirklich 
die ältere Form loverd vorzuziehen. 

Feminin, Akk.: nygt^ Pa 442; Dativ; bonk6 Pa 236 (s, Stratt- 
mann); mygt^ Pa 257, sclagt^ Cl 56; hast6 Cl 599; flet[t6] (Flur) Oa294 
und oft; hond6 Ga 67; help^ Cl 1345; med6 Cl 1391. 

Ursprunghche n- Stämme: hert6 (ae. heorte, f.) Pa 68, 168, 283, 
300, 308, 328, 372, 507, Cl 31, 172 204, 283, 563, 575, 593, 850, 897, 
1002, .1240, 1347, 1420, 1425, 1434, 1538, 1653, 1655, 1723; wrech6 
Pa 196 (ae. wrxcca, wrecca). 

Cl 1301 8c als Migael ist vielleicht zu ändern in & Migael also; 
Cl 299 Cam (Eigenname), vielleicht Cam higt6. 

2. Adjektiv. 

Schwache Form: best6 Pa 277, Cl 170, 913, Ga 38 (so beste 
Pe 279); wers6 Cl 80 (schlechter); werste Cl 694; at J)e last6 Cl 888. 

Zahlwort: fyrst6 Cl 493, 1714, Ga 9; j)ryd[d6] CI 69, 300 
(Jjrydde Cl 1573). 

Starke Form, Plural: quyk6 Pa 387 (lebend): brygt^ Cl 20, 1400, 
1441; strong6 Cl 1034. 

ja-Stämme: rych6 Ga 20 (vergl. riche Ga 233, ryche Ga 288); 
t)ik[k^] Ga 138. 

Unorganisches -e hat frz. quoynt (lat cognitus) CI 160 (präd. 
sing.), Cl 871, 1459 (Plural) wohl ciurch Einfluß der ja-Stämme. 

3. Verbum. 

Das -e ist berechti&rt : 

im Infinitiv: wyrk^ Pa 136; work6 Cl 663; kest6 Pa 154, 157; cach6 
Ga 133; lach* Ga 234; carp6 Ga 265; bryng* Pa 180; help6 Pa 501 
wrath6 Pa 431, 690; weng6 Cl 201; stynt6 Cl 381, 1261; lygte Cl 476 
dygt* Cl 818; chast6 Cl 860; last* Cl 894; spryng* Cl 1362 
heng* Cl 1734; say6 Cl 1552; lay6 Ga 97. 

Praesens Ind. 1. Pers.: Jjenke Cl 304, 711, 1729; hat[t6] (heiße) 
Oa 253; ask6 Ga 273. 

3. Pers. Sing.: bred[6s] Cl 257 (nach Fischer); call^j Cl 1343; 
hat[t6l (heißt) Ga 10. 

3. Pers. Plur.: wont[6n] Cl 13. 

Konjunktiv Sing: {>ynk6 Pa 43, 427, Cl 744 (Fischer will Jjynkes 
Cl 744); wyst6 Pa 476. 

sw. Präteritum: mygt^ Pa 100, 181, 222, 351, 437, 455, Cl 225 
377, 921, 1199, 1252. 1517, 1585, Ga 209, 233; lygt^ Cl' 213, 235; hygt^ 
Cl 665, ebenso Cl 299, wenn man Cam vor hygt^ stellt; J)03t6 Pa 270, 
Cl 139, 562, 1504, Ga 49; for-{>o3t6 Cl 557; rojtfe Pa 460; rast^ 
01 1691; wro3t^ Pa 510, Cl 204, 725, Ga 3; mo3t6 Pa 232, Cl 62; 
brostö 01 1429; saydö Ga 224 (sayde Cl 1622, während sonst das 
fiiuOc -e fällt); werfen Cl 84, 379, 795, 806 (oder werfe wie Cl 82); 
duritfe Cl 615; schuldfe CI 249 (sonst immer schulde geschrieben); 
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• 

2. Pers. Sing.: Jcest6 Cl 1712. 

3. Pers. Plur.: for-gart[en] Cl 240 (von for- garen). 

Zu gark Cl 652 nimmt Fischer als vielleicht ursprünglichen Text 
an: [)at I haf me(n) , 3ark[6d] ; shal Cl 1571 halte ich mit Fischer für 
unrichtig überliefert (allerdings Cl 553 schale). 

4. Adverb. 

-e ist meist historisch berechtigt: 

brygte Cl 218, Ga 26Q; beste Ct 275; fast6 Cl 440, 942, 1648, 1751, 
1762; nere (nahe) Cl 1585; arewarde Cl 208; inogh6 Cl 116 (in-noghe 
Cl 1303, Ga .77, 219); hense Pa 204 (hence Cl .944); ofte (hängt 
nach Sachse stets ein -e an, vergl. • ofte Ga 218) ; vp[pe] Cl 834 
(wie inne schon gelegentlich im ae. mit finalem -e nach Sachse § 102, 
Anm.; Fischer nimmt unorganisches e- an);*) ferk vp[p6] Pa 187 (besser 
als ferk vp); [)er-for6 Pa 515 (gewöhnhch mit -e); {)er-of(f6] Cl 1499, 
1507 (unorganisches -e nach Luick, nach Sachse § 102 — 103 analog zu 
inne und vppe, häufig im Ormulum); I)er-wyth Cl 1501 will Fischer 
durch withinne ersetzen; burg-oute Cl 1559; away6 Cf 1241 (ünorgan. 
-e, s. waye); among[ös] Cl 1414 (vergl. in-mongeg Cl 278). 

5. Konjunktion. 

getfte] Pa 432, Cl 815 (gette Ga 776, Cl 867); als6 Cl 253, 
351, 1033, 1275, 1526, Ga^ 270 (schon bei Orm alls neben allse und 
allswa). 

Diese scheinbar stumpfen Versausgänge, in denen gewisse 
Wörter wie z. B. hert, fast, durch alle drei Gedichte hin- 
durch mit ganz besonderer Vorliebe vorkommen, sind also 
w^irklich nicht zahlreich und lassen sich sämtlich**) ohne weite- 
res in weibliche verwandeln, sodaß iman durchgehends klingen- 
den Ausgang der Langzeile ansetzen kann. Fischer zieht aller- 
dings eine andere Schlußfolgerung, indem er sagt: „Sicher 
stumpfer Ausgang ist also verhältnismäßig selten; daß er sich 
aber findet, beweist, daß der Abvers ein 3 -takter geworden ist/' 

§ 3. Neben den zahlreichen Versen, wo ein schwaches 
-e die klingende Silbe bildet, finden sich verhältnismäßig selten 
Wörter mit anderer," schwererer Endsilbe im Versausgang wie: 

vessayl Cl 1791. 
.e(y): I)rette Cl 317, fyfte Cl 442. 
-er: mayster Ga 136, wonder Cl 584. 
Komp.: brygter Ga 236. 
Plural: brel)er Ga 39, childer Cl 1300. 
-ers: dejttera Cl 899, maysterg Cl 252, lettres Cl 1565. 
-est: honest Cl 638, heruesü Cl 523. 
Superl.: swettest Cl 699, 1006, rychest Cl 1217. 
porpor Cl 1743. 

-y: myry Cl 130, redy Cl 345, wary Cl 513, lyuy Cl 558. 
gentyl^ Cl 76; dyspyt Cr 821. 
drystyn Pa 214, 224, Cl 997, 1007, 1314, 165Z 
Eigennamen: Sare Cl 625, Brutus Ga 13, Nabugo - de - nöjar 
Cl 1651, Jonas Pa 194, 409 etc. 

§ 4. Diese Gruppe von Beispielen würde sich ganz be- 
deutend, und zwar gerade um Wörter mit sehr schwerer End- 



•). In der Präposttion vpei (z. B. Pa 467) ist natürlich -e weder 
berechtigt noch zu lesen. 

••) Pa 484 frö me; Cl 349 with I>e (vergl. Betonung). 
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Silbe, vermehren, wenn wir die französischen dreisilbigen Wörter 
unter Betonung auf der ersten und Apokope oder Synkope 
defe -e iri'Sd^r dritten Silbe hierher rechnen maßten, wenn 
wir alfeo Pa 4 mälyce, Cl 586 meruayle, Qa 161 verdure lesen 
wollten. 

Es fragt sich, ob die französischen dreisilbigen Wörter auf 
unbetontes -e, die ja sonst (s. V. Kap.) im allgemeinen ihren 
Akzent von der zweiten auf die erste Silbe zurückgezogen haben, 
dies auch am Versausgang taten. Es scheint leicht möglich, 
daß hier, wo die Alliteration nicht hemmend im Wege stand, 
wohl aber die Analogie der vielen zweisilbigen Wörter mit -e 
in der Endsilbe wirken konnte, diese Wörter ihre ursprüngliche 
romanische Betonung beibehalten haben. Es läßt sich schwer 
in.' dieser Frage eine Entscheidung treffen. Aber jedenfalls 
darf man keinen Anstoß daran nehmen, wenn dann solche 
Wörter bald in dieser bald in jener Betonung vorkommen. 
Der Akzent wird ja wohl nicht von gestern auf heute zurück- 
gezogen worden sein ; während einer gewissen Übergangszeit 
werden wohl beide Betonungen, eine gebildete (mit altem) 
und eine populäre (mit zurückgezogenem Akzent), neben ein- 
ander bestanden haben, und es wird dem Dichter möglich 
gewesen sein, zu metrischen Zwecken dasselbe Wort in beiden 
Betonungen zu verwenden. — Der Rhythmus spricht nun durch- 
aus für die romanische Betonung. Da man weiter bei dieser 
Betonung meist den gebräuchlichsten Verstypus A erhält und 
solch schwere Silben im Versausgang, die doch sonst ver- 
hältnismäßig selten vorkommen, vermeidet, halte ich in der- 
aftigen Fällen die romanische Betonung unbedingt für vor- 
zuziehen. Auch Luick (§ 82 seiner Ausführungen in Anglia X!) 
meint, daß in solchen Fällen ausnahmsweise die romanische 
Betonung eintritt, da jiach der sonst üblichen germanischen 
Weise zu betonen, „die Versform keineswegs zuläßt,'^ und 
findet jenes um so erklärlicher, „da der Dichter gleichzeitig ja 
auch gereimte Verse schrieb und dabei natürlich oft diese 
Beton ungs weise zur Anwendung brachte." 

Zu den 9 Beispielen, die Luick aus Oa anführt, können 
die ganz parallelen Fälle aus Cl und Pa gestellt werden : 

Cl 211 in pt trä mountayne 

487 a brönch of olyue 586 hit lyftej meruayle 
594 I>at häl^el he honöurej 709 & scömed nat^re 
1044 8c apple garnäde 1469 & semely topäce 

1513 of ryche metälles 247, 1087, 1466, 1492, 1570, 1644, 1774. 

Pa 4 8c quenches malyce 
285 as ffäule of prophetes 
419 {>y läte vengäunce 
417 j)y quöynte soffraunce 62, 408. 



14 

§ 5. Nun finden sich aber auch so gebaute Verse mit 
germanischen Wörtern der Gestalt -l.i-X. Namentlich im Sr 
Gawayne stößt man oft auf Verse, die eine ungewöhnliche Be- 
tonung vermuten lassen. Doch verweise ich bezüglich dieser 
Frage auf die Ausführungen Luicks in § 82, der schließlich 
sich dahin ausspricht, „daß in Fällen mit germanischen Kom- 
positis eine schwebende Betonung eintrat, welche die Mitte 
zwischen dem Typus A und dem Typus C hielt." Für C! und 
Pa sind derartige Beispiele sehr selten; es sind nur leichtere 
Fälle, in denen man wohl ausnahmsweise den Akzent auf 
der zweiten vollen Silbe annehmen kann, um einen Versaus- 
gang mit schwerer klingender Silbe zu vermeiden und gleich- 
zeitig! so einen gebräuchlicheren Verstypus zu erhalten. Man 
ist dazu aber nicht gezwungen; auch bei gewöhnlicher Be- 
tonung bekommt man wohl seltenere, aber doch vorkommende 
Verstypen : 

Cl 278 in - /möngej man - kynde 
405 /cubites ryf-t6ne 
417 optT /myry baw^-lyne 
458 to /herken tyjjynges 
561 & /räjt hem lyflöde 
Pa 15 |)at /hdunte mekenesse 

32 & /Miry clannesse 
vielleicht auch CI 1611 of /derne coninges 

Cl 1761 bi pe /IÖ3 medoes. 

§ 6. Ein zweisilbiges Wort mit erster kurzer betonter 
Silbe, also ^x, kommt manchmal im Versausgang vor. Die 
auffallendsten Beispiele sind: 

neuer CI 29, 45, 248, Ga 251; euer CI 254; heuen CI 161; 
o{>er Cl 256, 267, Ga 64, 98, 287; meny Ga 101; mony Ga 188, 284; 
gomen Ga 283; etc. etc. 

Hier ist keine Auflösung (vergl. nächstes Kap.) anzusetzen, 
sondern >^x als ebenso guter klingender Versausgang wie -i-X 
anzusehen. 

§ 7. Bei Wörtern von dreisilbiger Aussprache ist eine 
Betonung auf erster Silbe nicht möglich. Derartige Wörter 
kommen auch nicht im Versausgang vor. Einen Versaus- 
gang _i_xx, der sich ja wohl durch Dehnung aus ^xx hätte 
entwickeln können, haben wir im Mittelenglischen nicht. Abef 
auch für ' XX, d. h. für Auflösung, haben wir im Ausgang 
der Langzeile keine sicheren Belege. Dreisilbige Wörter mit 
betonter erster Silbe endigen, soweit sie in unsem Dichtungen 
im Versausgang stehen, stets auf eine Silbe mit schwachem -e. 
Durch stets mögliche Verschleifung, Synkope o'der Apokope 
desselben, erliält man also Wörter der Form -i-X. 

Beispiele : 

ar?nde Pa 72 (vergl. amde Pa 202, emde Ga 257) ; pöu^rte Pa 13 ; 
pou^ren Cl 127, pou^re Cl 773; cruppel^s Cl 103; febel^ Cl 145 
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strycd^ Cl 375, dowelled CI 376 (ow wohl nur Schreibung für w), 
ebenso Cl 1674 und 1770; styry^ Cf 403; bo|>em«s Cl 450; dov^ne 
Cl 481 (veiigrl. downe Cf 485); mony^ Cf 521 und 1093; mayden^s 
Cl 1292; water^s Cl 1380; dejter^s Cl 933 (vergl. dejtters Cl 899); 
wonder^S Ga 29; schulder^3 Gai 156 und 181; sadeles Cl 1213; 
tog6d€i^ Cl 1220 (e nur Schreibung); vessell?s Cl 1315; fyt)er?sCll484; 
neu^nen Cl 1525; soffer^d Cl 1701; couer^d Cl 1707; cary^d Cl 1765. 

Somit ist überall klingender Ausgang der Langzeilen 
nachgewiesen. 

§ 8. Über den Ausgang des ersten Halbverses läßt sich kaum 
etwas Bestimmtes sagen. Wahrscheinlich ist nur, daß es auch 
hier keinen Ausgang -lXX gibt. Scheinbar derartige Fälle 
lassen sich ähnlich wie beim Abvers beseitigen, sei es durch 
Versdileifung, Synkope oder Apokope. Ob der Ausgang ox, 
der sich hin und wieder findet, als regelrecht klingend an- 
zusehen ist, oder ob da mitunter Auflösung anzusetzen ist, 
läßt sich nicht entscheiden. Die Auflösung .:.xx, die im Aus- 
gang des ersten Halbverses ziemlich häufig vorkommt, ist im 
nächsten Kapitel besonders behandelt. 

Nimmt man an dem Text von Morris nur die sprachlich 
unbedingt gebotenen Änderungen vor, so lauten nicht ganz 
die Hälfte der Anverse männlich aus. Es ist sicher^ daß wir 
für eine gewisse Anzahl Anverse stumpfen Ausgang anzu- 
nehmen haben. Durch Einsetzen der nördlichen Form mit ver- 
stummtem End -e einerseits, oder der mit historisch berech- 
tigtem oder analogem -e andrerseits, ließen sich natürlich ent- 
weder die männlichen oder die weiblichen Versajisgänge be- 
deutend vermehren. Doch kann man wohl hier für den Dichter 
keine feste Regel aufstellen (vergl. Kap. IV). Da es beim 
Anvers immer unsicher ist, ob wirklich ein männlicher 
oder ein weiblicher Versausgang vorliegt, dieser aber doch 
im allgemeinen den einzigen Unterschied zwischen männlichen 
und weiblichen Verstypen bildet, so habe ich von der Ein- 
führung, einer besonderen Bezeichnung für die männlichen 
Typen abgesehen und diese nur durch einen Akut (z. B. A' 
zu A) von den weiblichen unterschieden. 

Anm. Mitunter drängte sich mir beim Lesen der Verse der Ge- 
danke auf, es sei vom Dichter dadurch eine gewisse Regelmäßigkeit 
hergestellt, daß sich zwischen zweiter und dritter Hebung der Lang- 
zeile eine zweisilbige Senkung findet, beim Ausnahmefall der Auf- 
lösung der zweiten Hebung eine dreisilbige; daß also unter Außer- 
achtlassung der Cäsur die Langzeile einen kontinuierlichen anapästi- 
schen oder doch alternierenden Rhythmus aufweist, und so die beiden 
üplbzeilen mit einander verbunden sind. Wenn der Abvers mit einer 
Hebung beginnt, würde demnach der Anvers mit einer Senkung, also 
weiblidi schließen; beginnt der Abvers mit einsilbigem Auftakt, wäre 
auch ein weiblicher Anvers vorzuziehen. Doch wäre in diesem Falle 
auch stumpfer Ausgang möglich, welcher für einen Abvers mit zwei- 
silbigem Auftakt obligatorisdi würde, Auflösung würde zwischen den 
einzelnen Fällen eine Art vermittelnde Stellung einnehmen. 
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Mit größerer Wahrscheinlichkeit ist eine Bevorzugung des männ- 
lichen Aaverses seitens des Dichters dann anzusetzen, wenn die 'Ein- 
gangs*- oder Mittelsenkung besonders silbenreich, <kr Vers also sehlr 
lang ist, während kurze Verse gewöhnKch klingend enden. Damit 
deckt sich, daß der im allgemeinen kürzere Abvers stets ■ weiblich ist 
Doch lassen sich diese Wahrnehmungen nicht durch genügend sichert 
Beispiele stützen und sind durch viele Ausnahmen unterbrochen. 



IIL Kapitel. 

Auflösung. 

§ 1. Hebung und Senkung drücke ich durch die Sie" 
vers'schen Zeichen aus, und zwar durch _:_ eine betonte lange 
Silbe, die Hebung, für die im Altenglischen Auflösung, [^x] 
ein^treten kann ; x bedeutet eine quantitativ-gleichgültige. Sitt^e 
in der Senkung, die durch x zur nebentonigen wird. Im 
wesentlichen dieselben Zeichen verwenden auch Luick imd 
Schipper, doch mit einem Unterschied. Luick sagt in einer 
Anmerkung zu seiner Abhandlung: Die englische Stab^ 
reimzeile im 14., 15. und 16. Jahrhundert, Anglia XI, 
S. 400: 

„Die Sievers'schen Zeichen beibehaltend, drücke ich die 
Hebung durch _:-, die Senkung durch x, Nebenakzente durch -l. 
aus. Allerdings ist das Zeichen jl. insofern unpassend, als 
der Gegensatz o keine Rolle spielt; aber insofern wieder 
gerechtfertigt, als ja tatsächlich alle betonten Silben im M.Jahr- 
hundert lang sind.'* 

Schipper schließt sich in seinem Grundriß der englischen 
Metrik bezüglich der Behandlung der mittelenglischen allite^ 
rierenden Langzeile ohne Endreim an Luick an; verwendet 
also auch dieselben Zeichen, allerdings ohne deren Bedeutdng 
zu erklären. Nur in der Einleitung zu dem betreffenden Ab- 
schnitt (S. 77) sagt er: 

„§ 44. Die Verwendung der Wörter im Verse ist im 
ganzen 3ie nämliche wie in der angelsächsischen Zeit. Die 
wesentlichste Abweichung ist die, daß durch die inzwischen 
erfolgte Dehnung der kurzen Vokale in offener Silbe der Unter- 
schied zwischen langer und kurzer Silbe und damit zugleich 
auch die Auflösung verloren gegangen ist!" 

So sagt Schipper wohl das, was Luick meint. 

§ 2. Nun sind aber die kurzen Vokale nicht immer in 
offener Silbe gedehnt worden (vergL ten Brink §§ 18, 19, 35 
und Morsbach § 64). Folglich ist die Auflösung nicht ohne 
weiteres von der Hand zu weisen. Unter Auflösung versteht 
man die Ersetzung einer betonten Langen Bilbe durch eine 
betonte kurze und eine unbetonte, quantitativ gleichgiiitige Sübe. 



; 
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Wohl bin ich der Ansicht Luicks, daß ^ im Gegensatz zu _!_, 
daß also die kurze betonte Silbe keine große Rolle spielt. 
Z. B. am Ende des Verses konnte der Dichter z^x ebenso 
wie -^x als weiblichen Ausgang ansehen. Der Tonfall von 
betonter zu unbetonter Silbe ist eben das Charakteristische 
des klingenden Ausgangs. Auch sonst kam es meist dem Dichter 
in erster Linie auf eine rhythmische Aufeinanderfolge von be- 
tonten und unbetonten Silben an, wobei er das ursprüngliche 
Gesetz der betonten langen Silbe manchmal vernachlässigte 
und eine kurze Silbe an ihre Stelle setzte. In andern Versen, 
bei gewissen häufig kürz vorkommenden Wörtern, wenn es 
besser zum Versrhythmus paßte, war er sich aber der Kürze 
der Silbe voll bewußt und wandte wie im Altenglischen Auf- 
lösung an. 

Das Bewußtsein des Unterschieds zwischen Länge und 
Kürze scheint dem Dichter nicht immer gegenwärtig zu sein, 
vielmehr zeigt sich das Streben, da eben fast alle betonten 
Silben lang waren, auch kurze Silben lang zu verwenden, 
^as ja unter dem Ton sehr erleichtert wird. Es könnte sich 
5Uch ein analoger Einfluß der unbetonten Silben geltend 
^lachen, deren Quantität ja gleichgültig ist und schon im Alt- 
englischen war. 

§ 3. Da der Typus A im Anvers oft dreisilbige xMittel- 
Senkung aufweist, so spielt es ja schließlich keine große Rolle, 
ob man für j-X manchmal ^x setzt und so eine Senkungs- 
silbe weniger bekommt ; man behält doch den Typus A. Wich- 
tiger ist es schon, wenn durch Auflösung beim Abvers eine 
dreisilbige oder im Anvers eine viersilbige Mittelsenkung um 
eine Silbe reduziert werden kann, und so kaum angewandte 
Versformen sich in gebräuchliche verwandeln. Oder wenn durch 
Auflösung der im Abvers nur scheinbar vorkommende Typus A 
mit doppeltem Auftakt sich als gewöhnlicher BC-Vers darstellt. 
Wichtig ist, daß wir den Versausgan jt-l.xx, der im Altenglischen 
nirgends, im Mittelenglischen nur scheinbar anzutreffen ist, 
indem eben die betonte Silbe gar nicht lang ist, infolge der 
Auflösung durch o><X ersetzen müssen. Dieser Versausgang 
kam im Altenglischen häufig vor und ist fürs Mittelenglische 
im Anvers immerhin als korrekt anzusprechen. Im Abvers 
hatte der gewöhnliche Tonfall des klingenden Ausgangs eine 
derartige Macht, daß er neben sich keine Auflösung zuließ. 

Da neben der Auflösung auch Elision, Synkope, Apo- 
kope, Verschleifung für Verringerung der Silbenzahl sorgen, 
so ist nicht immer feststellbar, welche Erscheinung nun in 
jedemf einzelnen Fall zu Grunde liegt. Es genügt ja, wenn 
dadurch unter Beobachtung von Rhythmus und Alliteration 

eine gebräuchliche Versform erhalten wird. Doch habe ich 

1 



18 

im allgemeinen Auflösung nur dann angenommen, wenn die 
andern Mittel zur Reduzierung versagten.*) 

§ 4. Zu me. i und u in offener Tonsilbe verweise ich 
auf Morsbach (§ 65) und namentlich auf die Studien und 
Untersuchungen Luicks. Die schwebende Betonung ten Brink's 
(§ 35) wird wohl heute nicht mehr angenommen. 

Nach Luicks Untersuchungen (§ 400) „ist auf dem nord- 
humbrischen Gebiet und in den angrenzenden Teilen des Mittel- 
landes vor dem 14. Jahrhundert i, u zu e, 6 gelängt worden." 

Daraus erklärt sich wohl, daß sich beim Oawayn-Dichter keine 
einwandsfreien Beispiele der Auflösung von kurz i, u nachweisen 
lassen. Bei lyttel und mukel kann das folgende 1 die Dehnung 
gehindert haben. Das Fremdwort Ninive ist ebenfalls infolge 
der schweren Endung kurz geblieben. Derartige Beispiele sind 
also in die folgenden Paragraphen zu ziehen, so daß keine 
für Auflösung des i oder u an sich bleiben. 

§ 5. Die Dehnung unterblieb, wenn die auf den Ton- 
vokal folgende Silbe nebentonig war (bes. i, y, ae. ij kommt 
in Betracht). 

Beispiele für den Versausgang (1. Halbvers): 

Pa 346 Nylt {)ou /neuer to /nuniue 

Pa 66 /Nym pe way to /nynyue 

Pa 76 8t I be /Nummen in /Nuniue 

Pa 9 1 /herde on a /haly day (wohl verkürzt, ebenso CI 166, 
Cl 134), 

Oa 42 /lusted ful /lolile. 

Ga 68 De/bated /busyly 

Cl 977 /Loth & po /luly-whit 

Ga 37 bis /kyng lay at /Camylot 

Cl 1335 In pt /bürg of /babiloyne J 

Cl 1361 /Baltajar purg /babiloyn [ sehr häufig 

Cl 844 As is p^ a/syse of /Sodomas ^ 

Cl 278 & /multyplyed /mony - fold^ ; Cl 184, 1678. 



•) Ein schwaches -e der Endsilbe vor einfacher auslautender 
Konsonanz kann verschleift werden, wenn das folgende Wort mit einem 
Vokal oder einem Elision gestattenden h anlautet. Ist diese Verschlei- 
hing möglich wie hat?l of Cl 200; luber and Cl 163; delyu^r hem 
Cl 500, so mag ihr der Vorzug vor der in solchen Fällen auch an- 
wendbaren Auflösung gegeben werden. Ich habe daher hier vorzugs- 
weise nur solche Beispiele angeführt, wo dem aufgelösten 'Wort ein 
konsonantisch anlautendes folgt, so daß also Verschleifung ausgeschlossen 
ist. So wird auch ev^r on, ever he, ov?r al, (nach ten Brink § 263) 
besser sein als eur on, eur he, our al. Mit Auflösung kommt man 
natürlich einerseits weiter als mit Verschleifung, da man dann un- 
abhängig davon ist, ob das folgende Wort vokalisch oder konsonantisch 
anlautet. Andererseits versagt die Auflösung in vielen Fällen, z. B. bei 
mehrfacher Konsonanz, und man ist auf Verschleifung angewiesen (vgl. 
IV. Kap. § 19). 
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1. Hebung: Pa 352 & to /niniue pai /najt 

Pa 360 & {>enn^ schal /Ninhie be /ttomen 

Ga 8 Fro /rich^ /Romulus to /Rome 

Ga 304 & /runischly bis /rede yjen 

Ga 260 /St/ifest*) vnder /st/el-gere 

Cl 184 For /roborry? & /riboudry^ 

Pa 204 Do /gyf /elöry to l)y /godde 

Cl 1522 & /glory^d on her falc? /goddes 

Ga 89 So /bisied him bis 3ong^ /blöd 

Ga 239 For feie /selly?3 had pay /sen 

Ga 86 He watj so /loly of bis /Io3rfnes » 

Cl 1678 Fro pe /solv (Thron) of his /solempn^te « 

(auch Verscbleifung möglich). 

3. Hebung: Cl 940 of /cities SLpe\ fyue 

Pa 87 & /tary l>er^ a whyle 

Cl 141 no /haly day hit menskej (wohl kurz; 
Pa 60 ist holy in der Senkung). 

Cl 724 & /redv pt to serue 

Cl 1061 of /body 8t of dedes (auch Verscbleifung 
möglich; Pa 329, Cl 32 und 260 ist 
body wohl nicht aufgelöst); 

Cl 1446 /busily anoynted 

Cl 52 to /marie his here dere. 

§ 6. Fakultative Dehnung hatte statt, wenn die Folge- 
silbe bei unbetontem Vokal auf Liquida oder Nasal (1, r, m, 
n) ausging. Der Gawayn-Dichter konnte jedenfalls diese Vokale 
bald kurz bald lang anwenden, je nachdem es der Vers er- 
forderte (vergl. Morsbach § 66). 

Beispiele für derartige Auflösungen sind sehr häufig: 
Versausgang (1. Halbvers): 

Cl 990 be led^3 of |)at lyttel**) toun 

Cl 145 )ow art a /gome vn - /goderly 

Cl 117 & ay a /segge /soberly (Morris) 

Cl 198 bat euer he /wrek so /wyl)erly (widerlich) 

Cl 171 Hit arn I)y /werkej /wyierly^ (gewißlich) 

Pa 14 For /hores is pe /h^uen - rych? 

Cl 46 On /payne of en/prysonment 

Cl 127 8t /re-hayte /rekenly 

1. Hebung: 

Pa 300 bas hit lyttel /were, hym /wyth to /wamel at his hcrt 

Pa 196 What pt /deuel hatj J)ou /don 

Ga 234 bat a /ha|>el & a /horse 
Cl 40 With rent /cokrej (-erg) at pt /kne 
Pa 7 pen is /better to a/byde 

Cl 1515 /Clatering of /conacleg 

Cl 1497 /Soberly in his /sacrafyce 
Cl 91 Ful /manerly with /marchal 



•) In stif (ae. stif) haben wir zu dieser Zeit im nördlichen Mittel- 
land wohl kurzen Vokal, vergl. stiffeste, Political Songs S. 337; stiff, 
Wars of Alexander 1149, 4758 (s. auch Morsbach § 54). 

•^ In lyttet, stiff, slobber bezeichnet Doppelschreibung wohl nur 

Kürze des Vokals. 

r 
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Oa 10 & /neuen^s hit his atme /name 

Oa 39 /R^kenly of pe /romiide table 

Oa 220 On /botounj of p^ /br^gt grhne 

Ga 448 Loke, /Gawan, |)0U be /grayjje (ebenso Ga 1955, 2239) 

CI 1336 bat nauber in /heuen ne no /erbe 

(aber Cl 1340 heuen nicht autgelöst). 

Cl 1398 8t /baroun?s at {)e side-/bordes 

3. Hebung: 

Pa 324 l)at /mukel is to tryste 

Pa 268 so /mukel wern his chawle; 

Pa 435 he /fettel?3 hym to bide 

Pa 460 pG /deuel hat, he rojtfe 

Cl 856 pt /peril (setzt Morris für pil des MS.)'to abide 

Pa 46 /suffer me bv-hones 

Pa 74 8c /wyberly he jjojtfe 

Pa 186 8c /sloberand^ he routes (sonst slobber*) geschrieben 

Pa 481 /heterly he callej (so Ga 1152, 1446, 1462) 

Cl 500 /delyuer hem he wolde (ebenso Ga 851) 

Cl 835 pt /wakker 8c |)e stronger 

Cl 859 /m^surable wordes 

Cl 919 our^ /fader hatj pt schewed 

Cl 1022 8c /bitter as jje galle 

Oa 421 8c /geder^s hit on hyjt 

Pa 301 ay /sykerly he herde 

Cl 112 /wonen with on fader 

Cl 289 8c /dryuen (part.) out of erjje 

Cl 734 jje /heuen 8c jje erpe 

Cl 808 jje /heuen vpon lofte 

Cl 990 wern /lopen out for drede 

Oa 191 /twynnen of a sute 

Oa 461 fram /quejjen he watj wonnen. 

§ 7. Französische Wörter, welche den Ton auf die erste 
Silbe zurückgezogen haben, scheinen der Auflösung genau so 
fähig zu sein, wie die englischen Wörter. Die folgende schwere 
Silbe hat eben die Dauer des vorhergehenden Vokals ge- 
schwächt oder seine Längung verhindert. 

Schließlich könnte man allerdings die Erscheinung auch 

als Verschleifung auffassen. Einige wenige Beispiele, so weit 

sie nicht schon angeführt sind:| 

Versausgang (1. Halbvers): 

Cl 1369 8c to /reche hym /reuerens \ ^j^, „o^o/^ui^m 

Oa 251 8c /rekenly hym /reuerenc?d ) ^^^' verschleift 

Pa 429 be /soun of our? /souerayn (sehr häufig) 

Pa 199 Hatj jjou, /gome, no /gouernour 

Oa 161 8c all? his /vesture /uerayly 

Cl 1548 penne hit /vanist /verayly 

Cl 7 As /renkej of /r61ygion 

Cl 1465 /Pyes 8c /papeiayes 

Cl 1461 be /coperounes (coprounes Ga 796) of pe cänacles 

(ebenso Cl 1515) 

CI 238 ber /pryuely in /paradys 

Pa 71 bot /veng? me on her /vilany? 



•) Falls kurzes b anzunehmen ist. 
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a 205 For j)c /fyrste /ttlony? 
Oa 186 Of a /kyngeg /capados 
Cl 1424 & his /boMe /baronage. 

1. Hebung: 

Qa 225 I>e /göuernour of t)is /gyng 
Cl 1472 /Penitotes & /pynkardines 

i (beide Wörter, die Edelsteine bedeuten, sind unklar) 
Ga 237 AI /st/udied psii Jier /st/od 

Cl 57 My /polyle bat is /penne -fed (im Stalle gefuttert) 
Pa 498 & /träuayl^de^ neu^r to /tent. 

3. Hebung: 

Cl 1289 his /söuerayn to loue 

Cl 814 /deuoutly hem haylsed 

Cl 187 & /tyrauntyre bofic 

Pa 328 myn /orisoun mojt entre 

Cl 281 /corupt^ in tut seluen. 



IV. Kapitel. 

Silbenmessung. — Behandlung des schwachen -e.*) 

§ 1, Es handelt sich in diesem Kapitel im allgemeinen 
um den Lautwert des schwachen -e im Innern des Verses; denn 
im Versausgang ist der Laut schon im IL Kap. § 1 besprochen 
Luick sagt § 75 : „In der Mundart des Dichters hatte das -e im all- 
gemeinen noch seine Qiltigkeit. In der Umgangssprache wurde 
es schon vielfach, vielleicht immer abgeworfen. Die gehobene 
Sprache der Dichtkunst ließ das -e, machte sich aber die Be- 
quemlichkeit zu nutze, es abwerfen zu können, wo es ihr 
beliebte.'* Es ist wohl anzunehmen, daß das End -e im nord- 
westlichen Mittelland bereits verstummt war. Für die gelegent- 
liche Erhaltung des -e dienten ja die südlichen Formen zum 
Vorbild. Eine solche gelegentliche Verwendung von volleren 
Formen, mögen sie nun älter sein oder einem fremden Dialekt 
entstammen, kennt jede Dichtersprache, das heutige Deutsch 
ebenso wie das Mittelenglische. Hoffmann von Fallersleben 
verwendet ganz entsprechend die Vollform für den Versaus- 
gang, eine Kurzform für das Versinnere: 

„Ward ein Blümchen mir geschenket, 
Hab's gepflanzt und hab's getränket.*' 

Im 14. Jahrhundert wurden im Norden und nördlichen 
Mittelland einerseits viele flexivische -e abgeworfen, anderer- 
seits manche unorganische -e angehängt. Dem Dichter standen 
^3nn im allgemeinen beide Formen zur Verfügung. Die Regeln, 

*) Vergl. namentlich die Dissertation von Sachse. 
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1 ~ 

denen ein Wort im Versausgang unterworfen war, können 
sich aber auch im Versinnern geltend gemacht haben. 

Weiterhin hatte der Dichter vor folgendem Vokal oder 
h + Vok.*) die Möglichkeit der Elision. Aus dieser Verstum- 
mung vor Vokal, namentlich wenn sie so häufig ist wie in 
diesen Gedichten, konnte ein analoger Einfluß auf die Stellung 
vor Konsonant ausgehen. 

Da Fischer das -e dann liest, wenn er es zur Erlangung 
der „notwendigen TaktanzahP' für nötig hält, sind seine Re- 
sultate natürlich für jede andere Auffassung wertlos. Es ist 
aber überhaupt bei dem losen Rhythmus der alliterierenden 
Dichtungen der Lautwert des End-e nicht so sicher zu be- 
stimmen, wie es z. B. ten Brink für Chaucer getan hat.**) 

Beispiele für verstummende -e. 

§ 2. „Enthalten zwei aufeinanderfolgende Silben je ein 
schwaches -e, so verliert eins von diesen seinen Silbenwert.** 
Was für Chaucer als Regel gilt, kann man hier nur als ifiäu- 
fige Erscheinung bezeichnen.***) 

Bei Chaucer ist also walter^d oder walt^red zu lesen. Derartige 
Beispiele für Verstummung des -e im Partizip und Prät. sind: 

teuel^d Cl 1189; ropel^d Cl! 59; britten^d Ga 2; meled? Pa 10; 
open?d Pa 250; talked? Q 132; wak^ned? Ga 1200. 

3. Pers. Sing.: hapen^^ Cl 27; balter^g Pa 459; hurkel^g 
Cl 150; saueres Cl 825; neuen^s Ga 10. 

Imperativ: festen?3 Cl 156. 

Nominalflexion: hater^j Cl 33; cruppel^g Cl 103; fyt)er^3 
Cl 530; watter^s Pa 134; mayden^jt) Cl 934, Cl 816, 1299; wepen^j 
Gar 270; doven^ (doune) Cl 4E69, 481, 485. 

Adi.: febel? Cl 145, Zahlwort: seuenj)^ Cl 427 (sonst z. ^, 
jjryd geschrieben). 

Außerdem: bel)elen (Bethlehem) Cl 1073. 

§ 3. Nach nebentoniger Silbe, wie auch nach| unbetonter, 
jedoch tonfähiger Silbe verstummt gewöhnlich schwaches -e. 



*) Das h scheint in der Sprache des Dichters schon verstummt 
zu sein, denn h -f- Vok. alliteriert sehr oft mit Vokal. 

**) Vergl. was Schleich von dem Dichter des Ywain und Gawain 
S. XX VII. sagt: In der Sprache des Dichters ist das End -e, welches 
sich sonst im Me. auf Grund älterer Formen erhalten oder nach dem 
Vorbilde solcher entwickelt hat, im allgemeinen bereits stumm gewesen; 
in einzelnen Fällen aber mag der Dichter, je nach dem Bedürfnis 
seines Verses, es vielleicht noch haben verwerten können. „W i e weit 
er von dieser etwaigen Freiheit Gebrauch gemacht 
hat, läßt sich, wie mir scheint, nicht bestimme n." 

***) Schipper glaubt nämlich, vielleicht mit Recht, adjektivisch flek- 
tierte Partizipien auf ed dreisilbig annehmen zu können, so Cl 181, 188, 
855, 1018, Pa 77, 196, 341. Wenn auch nirgends -ede geschrieben ist, 
so erhält man eben dadurch den gewöhnlichen Rhythmus und anstatt 
des verkürzten, den regelmäßigen Typus A. 

t) y^rgl Ywain: maydens« shuldresi girdels« 
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Hierher gehören z. B. die vielen dreisilbigen französischen 
Wörter auf -e. Nehmen wir für den Versausgang französische 
Betonung an, so lautet es natürlich. 

Beispiele für Apokope: 

pröphet? Pa 327; gisern? Ga 326, 288, 375, 2265; seruis? Oa 130; 
mäntyl? Pa 342; pölyl? Cl 57; iüis? Cl 726; fräunchys? Cl 750; 
ordur? Cl 1092; natura Pa 749, Cl 709; äu^ntur? Ga 250; empyre 
Cl 540; pyes? Cl 1124; möuntayn^ Cl 211; cortaysy? Cl 13; margery^ 
Cl 556; mangery^ Cl 52; compayny? Cl 119; solac^ Pa 487; meruayt^ 
Ga 94, Ga 233; fayryj? (= Zauber) Pa 240; fortun? Ga 99; sylenc? 
Ga 243; reuerenc^ Cl 10; passag^ Pa 97; vyolenc^ Cl l(\7l ; fildor? 
(Goldfaden) Ga 189; tabarde Cl 41; stewarde Cl 90; mayntnaunc? C1186; 
penaunc^ Pa 31; bobbaunc^ Ga 9; suffraunce Pa 3; countenatmc^ 
Ga 100, 335; clänness? Pa 32, Cl 1, 12, 1809 (so auch Fischer). 

Partizipien auf -and?:*) farand Ga 101, Cl 1758 ; fannand 
Ga 481 wäre der Versform wegen besser -ande zu lesen ; aber byhöldand 
Cl 1544; wonyand? Cl 293; ramelande Pa 279; balterand? Cl 103; 
langland? Pa 90; foundand? Pa 126; rydelande Pa 254; smachand? 
Cl %b\ way-ferand? Cl 79;/ lokand? Pa 458; lowkand? Cl 441; 
synkand? Cl 445; wepand? Cl 777 und 778; lomerand? Cl 1094; aber: 
ridlande Cl 953; bolnande Cl 179; vielleicht Pa 254 rydelande. 

Adjekt.: gentyl? Cl 1235, 1257; liflod? (lebend) Ga 133. 

§4. Synkope: 

Prät.: chastys^d Cl 543; portray^d Cl 700; renay^d Cl 105; 
styryed Cl 403; savour?d Pa 275; de-vys?d Cl 1157; deuised Ga 92; 
solased Cl 131; reuerenc^d Ga 251. 

Part.: bäytayl^d Cl 1183. 

3. Pers. Präs.: cömparisun?3 Cl 161. 

Substantive: aungeleg Cl 240, 18, 207; mäteres Pa 503 
degter^s Cl 933; doster^s Cl 814; tässelej Ga 219; vesselej Cl 1315 
manerej Pa 22; sadelfs CJ 1213; älderes Ga 95; bächler^j Cl 86, 
fettereg Cl 156; wönder?3 Ga 270; vsellej Cl 1010; schulderes Ga 156, 
181; capelej Cl 1254; deuelej Cl 180 (gen.); swyer?3 Cl 87; baroune3 
Cl 82; resounes Cl 184, 194 (so auch Fischer); patroun^s Ga j6 
s^soun^S Cl 523; tyjjyng^s Cl 458; peny^s Ga 79; ferly^s Ga 23, C123 
emni^s Cl 1204; selly^j Ga 239; wido^j Cl 185; cärol^s Ga 43 
räsores Ga 213; creator^s Cl 191; steropes Ga 170; tapites (tapestry) 
Ga 77; pendaunt^s Ga 168; sergaunteg Cl 109; organ^s Cl 1081; 
bassyn^s Cl 1278; molaynes Ga 169. 

Adverb: sünderlupes (mehrmals) Pa 12. 

§ 5. Zu diesen drei- und mehrsilbigen Wörtern sind 
auch Wortverbindungen anzuführen, deren erstes Glied den 
Ton trägt. Durch diesen Tonfall beeinflußt, konnte vielleicht 
das zweite Glied noch leichter, als das sonst der Fall war, 
^in schwaches -e verlieren. 

Beispiele für Apokope: 

heuen - ryche Pa 14; sw. S.: säme gren? Ga 157; süm 
^m? Cl 1152, 12*57; ÖJjer syd? Ga 110; st.' f.: jör? whyl? Cl 842. 



*) Schwahn hält sich leider überall nur an das überlieferte 
Schriftbüd. 
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Dat.: h€\H hol? Cl 223; hall? dör? Cl 44; hyj? dhs^ Cl 115; gr6n? 
stM? Ga 211; st^l-g^r? Ga 260; fäyr form? Gl 174. 

Synkope : 

r6d? y3?n Ga 304. 

3^r?s 3lft?s Ga 67; forty däy^j Cl 224; wyu?5 sün?3 Cl 112; 

§ 6. Bei der Behandlung des schwachen -e in 
Endsilben, denen die höchstbetonte unmittel- 
bar vorhergeht, handelt es sich im wesentlichen um zwei- 
silbige Wörter (vergl. das V. Kapitel). 

Inlautendes -e wird bei Chaucer selten synkopiert, 
sehr selten in der Endung -es. Für den Qawayn-Dichter ist 
häufige Syncope anzusetzen.*) 

a) Beispiele für die E n d u n g -e s : 

Pluralendung : **) 

syr?3 Cl 799 (in der Anrede auch bei Chaucer); gest^j Cl 872 
term^s Pa 61; fel^3 Pa 121; day?3 Cl 224, 520; led?3 (Leute) Ga 38 
kny3t?s Ga 62, 228*t) syl)?3 |Ga 17; happ^3 Pa 11; lynd?3 Ga 139 
dobb^3 Ga 839; schol^s Ga 160; barr?s Ga 162; form^s Cl 3; stones 
Ga 193; bol^3 Cl 55; faut?3 Cl 177; scheld?3 Cl 58; layk?5 Cl 122. 

In den meisten Fällen wird allerdings die Pluralendung 
-es, wie überhaupt die Endung -es, gesprochen, z. B. : 

swane3 and crenes Cl 58. 

Oenetivendung : ***) 
wyu^s Cl 112; 3er^s Ga 67. 

3. Pers. Sing. Präs. Ind.: ff) 

fann?3 Cl 457; smolt^s Cll 461; talk^3 Gl 154; sett?3 Cl 469; 
nymm^3 Cl 481; big^s Ga 9; spek^s Cl 511; wend^s Cl 675; synkk^3 
Cl 689; gar?3 Cl 690; lok?3 Cl 817; let?3 Cl 872, Pa 88; play^s 
Pa 319 ; playn?3 Pa 376 ; myn?3 Cl 25 ; kest^s Cl 634 ; mel^s Cl 51 ; 
bow§3 Cl 129; brest^s Cl 1263; quell^s Pa 4; hal^3 Ga 136; ferkk^s 
Ga 173; lou?3 Cl 823; renn^s Ga 310; lel)^3 Ga 32S; stur?3 
Ga 331; bat)^s (M.S. ba|>et)es) Pa 211. 



*) Wenn Fischer glaubt, daß nur ungedecktes -e synkopiert werden 
konnte, so entbehrt das der Berechtigung. 

**) Vergl. Gast of Gy: days, payns, vers (verses) 1222; respons. 
Schleich will sogar messes, howses, 3. Sing. Präs. passes und Präteritum 
spended, ended mit Synkope annehmen, um für den Ywain mit Ge- 
walt ein gutes Versmaß herauszubekommen. 

t) Mit * sind die Kurzzeilen in Sir Gawayne bezeichnet. 

•••) Vergl. Gast of Gy: godd^s 513. Ywain: w^mens will 967, 
mäydens hall 806. 

tt) Gast of Gy: sins, cums, bryns. Ywain: cums, tal^s. „Für 
raakes 3172, 3987, takes 3054, 3072, haves 3319, 3477, 4026, byhoves 3022 
wären die kürzeren Formen mase (692), tase (841) has (1147), hade 
{2501 bus (2504, 2763, 3023, 3131, 3881) am Platze gewesen.* (Schleich.) 
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In der Schrift ist die Synkope nur ausgedrückt in den 
Kurzformen: 

lays Ga 1874; mas Ga 106*; matj Pe 610, Gl 695; mac? (nur 
ScJhreibun^ vor Vokal + h) Ga 1885 = makes, tas = takes Ga 2305*; 
bos Gl 687; bog Pe 323 = behoues; byhoves Pa 529 (Versausgang) 
wohl b(y)hoves; lys Pa 458, üa 1469; lis üa 1686 neben lygej Ga 1179; 
lygges Gl 1126, 1792; wons Gl 326; callj Gl 1343 ist in call^j zu 
ändern. 

2. Pers. Sing. Präs. Ind.:*) 

fies Oa 2272; hop?3 Gl 148; fayl^j Ga 278*; wold?3 Pa 500. 

Imperativ Plural:**) 

tak?3 Gl 154; taj Ga 1390, 1811; stek^s Gl 157, 352; gotj Ga 2119, 
Gl 77; dot3,dos Ga 1533*, Gl 862; bes Gl 904; der?3 (= derian, in jure) 
Gl 862; se53?3 Gl 93; bryng?3 Gl 811, 82; fors^tt?3 Gl 78; lal>?3 
Gl 81; I)enkk?3 Gl 819. 

Adverb : ***) 

ell?3 Ga 295; cert^3 Gl 103; on?3 Gl 1146. 

b) Ob die Endung -est des Superlativs synkopiert 
werden konnte ist fraglich: 

derrest Gl 115; wy3test Ga 216. 

c) Endung -en: Nicht selten ist Synkope in den starken 
Partizipien Per f. Pass.f) wie: 

ley^n Gl 1003; draw?n Gt 1160; slayn Ga 729, Pa 84; slayn? 
Gl 1785; tan Ga 490*, Gl 763 etc., tan^ Ga 2488, ton? (Reim) Ga 2159, 
ta(k?)n Gl 943 ; born Ga 2070, bome Ga 752, Gl tl073, Pa 205 ; 
sen Oa 239, Gl 1169; sen? Ga 197 (nur Schreibung vor Vokal). 

Pluralform des Verbs: 

wern Gl 451; arn Gl 8, 1810, Pe 458; am? Pe 628; gon Gl 1811; 
sayn Ga 1050; teen Gl 9; tan Ga 977, 1920. 

Schwache Pluralendung des Substant. : 

red? y3?n Ga 304. 
Außerdem das Adj. au?n Gl 1222, 595.tt) 

d) Bei Chaucer ist die apokopierte nicht synkopierbare 
Endung -ede des schwachen Präteritums vom schwachen syn- 
kopierbaren Partizip auf -ed zu unterscheiden. 

Bei unserem Dichter ist dieser Unterschied verwischt, 
indem wir (mit ganz wenigen vorn erwähnten Ausnahmen) 
auch bereits im Präteritum -ed haben. Diese beiden Formen 



*) Gast of Gy: ' suffers. 

••) Im Gast of Gy gewöhnlich endungslos; beres, says, wendes 
nicht durch den Reim gesichert. In Ywain: -es. 
"^) Ywain: ogäyns; inmidd^s. 



•••) 



t) Ywain: farn.~ Wydif (Oasner, S. 34): born, forswom. 
•t) 



tt) Vergl. Ywain: own für owyn. 
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(primäres und sekundäres -ed) können synkopiert werden, wenn 
auch etwa die Hälfte der Fälle keine Synkope aufweist 

Beispiele für die Synkope: 

im Präteritum:*) 

glory^d Cl 1522; bisi^d Ga 89; sem^d Cl 117, Ga 201; vayl?d 
Gl 1151; tyn?d Cl 498; fech^d Cl 1155; scap?d Ci 529; de*nm?d 
Cl 384; star^d Cl 389; rown^d Pa 64; flay?d Pa 215; chyll^d Pa 368; 
len^d Cl 784; lem^d Cl 1273; cheu^d (kam) Ga 63; louk^d Ga 217; 
ruch^d Ga 303; lou^d Ga 126; veng^d Cl 119; pass^d Cl 72; ferk?d 
Cl 133; hayls^d Ga 223; lyn^d Q 172; prays^d CI 146; grem^d CI 138; 
rel?d Ga 229*; stemm^d Ga 230*; excüs^d Cl 62; lok^d Ga 199; 
stown^d Ga 301; wayu^d Ga 306; spen^t**) Ga 158; rim^d Ga 308; 
wen^d (oder weued) Cl 222; hurl^d Cl 223; wratt^d Cl 230. 

im Partizip:***) 

sulp^d Cl 13; vnhül^d Cl 451; seru^d Cl 120; charg^d Cl 1272; 
dem?d Pa 386, Cl 1020; grayj^^d Ga 74; dubb?d (gekleidet) Oa 75, 
193, 571; stayn^d Ga 170; halch^d Ga 185; kayr^a Ga 43; dress^d 
Ga 75; slypp^d Ga 244; hurl^d Cl 44; dis/pl/es?d Ql 196. 

do^l Cl 158, 852, wohl nur Schreibung, vergl. dol Pe 326. 

Ohne Synkope könnte man ausnahmsweise caldees Cl 
1774; medoes Cl 1761 annehmen. 

§ 7. Auslautendes schwaches -e verstummt oft 
auch unmittelbar nach der Tonsilbe. 

Es zählt z. B. nicht als Silbe: 

a) in den Formen des Personalpronomens: 

eure, youre, here, alle vor Pron.f) 

our^ Pa 340, 395, Cl 28, 410, 489, 675, 714,' 769, 877, 919; 

our Cl 986. 

her? Cl 1208; her [= theirj Ga 54, 120, 428. 

all? pe Cl 1181 (und sonst sehr oft), CI 2, 122, Ga 302. 

all? ^o Ga 39; all? pyst Cl 42, 207; all? Jjyn Cl 175; aber oi;ne 
Artikel, meist alle z. B. Cl 5, ebenso nachgestellt Pa 159, alle (Plur. 
ohne folg. Artikel) Cl 111, alle (alleinstehend) CI 128.tt) 

b) in den Pluralformen: 

bis?ttt) Cl 958, 210, 344, 840, 881, Ga 42, 114; jjys? Cl 1013; 
t)0S? Cl 767, 848, 851, 960, 1051, 842; J)o Ga 68, 466*; 



*) Das Präteritum ist im allgemeinen endungslos. Vergl. auch 
Gast ot Gy: l)ou sayd; poa broght; we did; j^ay stode; prayd; cald; 
t)ai kend; Schleich synkopiert auch end?d, spend?d; Ywain: opind 
häils?d. 

•♦) Vergl. Schwahn, S. 18. 

***) Gast of Gy: past, danach: ask?d, pass?d, turment, buffett. 
Vt^ydif (Gasner S. 35): lernd, fulfild, dwelt, meynd; vergl. auch Schwahn 
Seite 18. 

t) Fischer gibt our?, jour?, their?, all? pe, 
tt) Aber Ywain alleinstehend al, al thre. 
ttt) t)as -e ist allerdings historisch nicht berechtigt, wie aber ,^u 
hiss der PI. hise geschaffen wurde, so findet man zu j^iss den PL 
. J)ise; die ae. Formen des Gen. und Dat.-PI. (ae. J)issa, pissum) sind 
möglicherweise mit von Einfluß gewesen." Sachse § 69. Bei \X^yclif 
this und these; diise bei Chaucer ist nach ten Bnnk (§ 260) stets 
einsilbig. 
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ser? (PL einige) Ga 124, 624 etc.; summ? (PI.) Ga 28; fei? Qa 239. 

c) in : 

3ond?i) Cl 721; jon Cl 751, 772; such? Pa 57. 

vch?^ Cl 228, 583; Ich? Ga 126*; bot)? (beide) Ga 111, 162, 
192, Cl 155; in dem neutralen al (alles) Cl 17 (oder Adverb ganz) Cl 59 
ist -e nur Schreibung; all? Cl 19, 14. 

d) im Präteritum : 3) 

keppt? Cl 89; sat? Ga 339, 341*; sayd? Ga 352, 323, Cl 82, 63, 
97, 347, 612; e^tt? (= ate) Ga 113; fand? Cl 183; bigonne Cl' 123; 
glyft? Cl 849; nach com Cl 89; ros Pa 351. 

e) namentlich in Formen von Hilfsverben wie 

shuld?*) Cl 246, 703, 934, Pa 436, 515, Ga 248*; wold?*) Pa 5, 

113, 160, Ga 91, 85, 507, Cl 126; aber wold6 Pa 155; nold? Pa 220, 
Cl 1091,. Ga 99. 

wer? (Sing, und Plural) Pa 34, 92, 304, Ga 143, 149, 163, 58, 

114, 165, 281, 244, 301, Cl 217, 37; ner? Ct 21. Kurzform: 3. Pers. 
Plur. ta Pa 78 für take. . 

coul)? Pa 5, 296, Cl 381, 531. 

had?«) Cl 63, 248, 1002, 1188, 1232, Ga 203, so ist wohl auch 
für haden Cl 833 anzusetzen. 

are^: geschrieben ar Cl 15, Ga 207, 259. 

Ferner konnte Apokope des -e eintreten: 

f) im Infinitiv®) (auch Fischer führt einige derartige 
Beispiele an): 

sech? Cl 29; bow? Cl 45, 67; aproch? Cl 68; clypp? Cl 418; 
3ekl? Cl 665, 976; drej? Cl 1224; schwn? Ga 205; fynd? Ga 324; 
strvk? Ga 331; loyn? Ga 97; preu? Ga 262; tech? Cl 160; bide 
Ga' 290; kep? Ga 307; greu? Cl 138; fond? Ga 291; tem? Pa 316; 
fett? Cl 802; vergl. bot») (= boot) Cl 473, aber wohl nege Cl 805. 

Kurzform für make: ma Cl 625. 

g) in der 1. Pers. Sing. Präs. Ind.:*®) 

hop? Ga 140; be-sech? Ga 341*; wen? Cl 821; hau? Cl 193; 
fynd? Cl 203; dem? Ga 246*; nom? Cl 803; 

nach sark Cl 758; I)onk Ga 1080, penk Cl 711. ") 

^) Nur Schreibung^ (ae. geond). 

•) ae.: ylca, bei Chaucer ilke (so auch bei Wyclif) neben eech, 
"ativ eeche. 

") Ywain: he set, sayd, said?, he set: unshet (Part), sayd: layd 
(Part), payd (Part). Vergl. auch die Zusammenstellung Schwahns. 

*') Gast of Gv: l>ou suld. 

^) Ywain: wald. Gast of Gy: jhe wald, |>ou wald, 3 X. 

•) Ywain: had : glad; vergl. Schwahn S. 23. 

^-) Oast of Gy: gewöhnhch er; vergl. Schwahn, S. 26. 

8) Ywain: to lev?; her?; tel 2 X; git to pas: it was; to teil: it 
oyfell; to fulfill: untill; to ride: ascryed (Part.); to wis: sho ys. 

Gast of Gy : ga : twa ; ta : |)a ; say : allway, 2 X. 

^) Bezüglich der vielen endungslosen Infinitive verweise ich auf 
5Jc Zusammenstellungen von 'Schwahn, S. 4 und 5. Vergl. auch 11. Kap. 




•< 



Gast of Gy gewöhnlich endungslos. Ywain: I kep?, red?. 
Vergl. Schwahn, S. 6. 
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h) im Sing. Imperativ:*) 

hold^ Cl 315; bald? Cl 335; aproch? Pa 349; enclös? Cl 334; 
mensk? Cl 522; lanc? Pa 350; len? Pa 347; vergl. haf Q 349. 

i) in zahlreichen Substantiven.**; Hierher gehört auch das 
Dativ -e. Bei Chaucer sind apokopierte Substantive: sone, 
wone, Dativ shipe, und die romanischen Subst. auf -ye, -aye, 
-eye. Letztere smd bereits an anderer Stelle erwähnt. Fischer 
führt fünf Beispiele für verstummendes -e an. Nach ten Brink 
§ 261 können alle Substantive in der Versbetonung das End -e 
verlieren. ' 

Die Beispiele sind sehr zahlreich: 

[o- Stamm: nur Schreibung in: hors^ Pa 394; met^ (Mahl) Cl 818; 
sed? (Saat) Cl 523; schaft? Oa 205; craft? Cl 865; gress? (Gras) Cl 1028; 
burn? (ae. beorn) Cl 142, 149.J 

wo -st neutrum: bal^ (Übel) Cl 980. 

i- Stamm: led? Ga 126; lud^ Ga 133, 236; sper^ Oa 269. 

franz. Nom: grac^ Cl 296; fac^ Oa 110; form^ Oa 145; placf 
Cl 238 fher? (Erbe, -e nur Schreibung) Cl 52]. 

Dativ -e: fold? Cl 403; gold? Cl 1276; lyu? Pa 51; word?a213; 
hond? Ga 206; stel^ Ga 211; dec^ Ga 250; folk^ Cl 542; lond^Ga36; 
frend? Cl 139; spell? Ga 209; bann? Cl 95; siu? Cl 226; scher? (Ant- 
litz) Ga 334. 

Feminina: Dam? <3 X) Pa 31; rod? Pa 700; sparj)? Oa 209; 
blyss? Cl 473; mirth? Ga 106*; tall? Cl 48; sond? Cl 53. 

N - Stamm : wyll? Pa 130 (verliert schon im Orm in wenigen 
Fällen das -e des Metrums wegen; kann auch ae. gewill sein, vergl. 
Sachse, § 31); wyje (ae. wiga) Pa 356, 492, Ga 131; swyre (ae. sweora, 
Hals) Ga 138; gome (ae. guma) Cl 137, Ga 178, 325; freke (ae.freca) 
Cl 6, 139, Ga 149, 196, 291; sted? Oa 175; fol? Oa 173. 

k) in Adjektiven, im allgemeinen nur in der Stellung 
vor dem Substantiv: 

-e ist nur Schreibung in st. sing.: god? Ga 109; 3ong? Ga 89; 

fayr? Cl 866 (fayre neben fair mit analogem -e nach ten Brink). 

sw.: der? Oa 75, Cl 214; gret? Cl 138; hej? Ga 222; hyj? 
Cl 50, 115; mer? Ga 153; 

jo- Stamm: rieh? Ga 8; blyj)? Ga 155; nw? Ga 284; gren?Ga211 
ken? Cl 839. 

st. Plural: der? Ga 193; den? Ga 158, Cl 119; ffret? Cl 837 

st. Dativ Sing.: sturn? (kühn) Ga 334; wyld? Cl 58; 

prädikativ: fayr? Cl 607; dep? Pa 362; vnej)? Ga 134 
vn-trw? Cl 587. 



*) Bei Wyclif (Gasner, S. 23) haben starke wie schwache Verben meist 
-e, das aber häufig verstummt. Beim Gawayn-Dichter haben schwache 
Verben gewöhnlicn -e, starke keines. Doch gibt es sehr viele Aus- 
nahmen; vergl. Schwahn, S. 7, dort sind auch zahlreiche Beispiele 
angeführt. > 

**) Vergl. Ywain: tal?, luf? 633, luf 2289, met? 18, sper? (ae. 
spere) 406, dor? 63, dor 54, wod? (ae. wudu) 394, wod lo51, 2378, 
wil 3497, name (ae. nama) 2195, 2197, 3641, tim? (ae. tima) 102, 633, 
hert 147, 2372, 2810, 2899. erth 767, sun <ae. sunne) 3612, wike (ae. 
wucu) 3C58 etc. etc, 8. S. XXVI. 



T^ im Adverb :*) 

hardf Cl 44; sweft^ (schnell) Pa 188; sketf (schnell) Oa 19; 
eft?**)(wieder) Cl 184, 481, 482, Pa 345; swy[}? (sehr) CI 816; mor? 
Cl 76, 1137, daneben die Kurzform mo, die aber gerade Cl 674 besser 
in more zu ändern ist; byfor^ Pa 292; [)er-out^ Cl 44. 

wher^t) Ga 16, Cl 491, 1079, Pa 277. 

ther? Ga 109; ber? Ga 160, Cl 1021; I)er CI 1224. 

her^ Ga 278, 25, 278*; anwher? Cl 30; nowher^ Pa 278, 451. 

m) in Präpositionen: 

bifor^ (so auch Fischerf-f^Ga 108, 250, Cl 903, 997; about?Ga189, 
sonst aboutfe; withinn? Cl 1069, Pa 387; bout? (ohne) Pa 523, aber 
boute Cl 260 und 824; bitwen? Pa 514 (so auch Fischer), gewöhn- 
lich aber bitwene. 

n) in Konjunktionen: 

when? (ae. hwanne) Ga 74 (whann gelegentlich bei Orrm vor 
Vokal + h); [>er-for? Ga 241; bob? Cf 121; 

benn^ (ae. banne) (kann schon bei Orrm das -e einbüßen) Cl 825, 
817; thenn^ Cl 73, 109. 176, 385, 669, Pa 151, 152. 

Die Form ande für gewöhnlich geschriebenes and, die meist nur 
vor Vokal vorkommt, wo also so wie so Elision eintreten könnte, wie 
z. B. Ga 20, 323, 151, ist nur umgekehrte Schreibung. 

§ 8. Schwaches -e zwischen Haupt- und 
Nebenton hat in englischen wie französischen Wörtern ge- 
wöhnlich Silbenwert. Doch kann es mitunter auch verstummen, 
wie im allgemeinen im Adverb auf -ly,ttt) z- B-^ 

vnpryuandely Cl 135; wrojj^ly Pa 132; grayjily Pa 240; gravl)?ly 
Pa 286; sur^ly Pa 315: bro{}ely Cf 1030 (aus bra{}ly = fierce, also un- 
organisches -e, wenn es überhauot jemals lautete); vnsound^ly C1201; 
softfly Cl 822; sturn^ly Ga 831; vnkyndely Cl 208; tray{i?ly Cl 907; 
daran wohl angeglichen wor{i(y)ly Ga 72. 

Im Partizip auf -ande ist die Verstummung unwahr- 
scheinlidi. 



•) Ywain: son?, bifor?, byfor? band, obout (ae. abütan), fast, 
lang, loud (ae. hlüde): here. wele (stets mit -e, ae. wel) 2504^ 2525, 
26«, 3078, 3079. bitwix (ae.' betwih) 939, 2965, sone: undone (Part.) 
2713, :done 3223; bitwene (ae. betweonum) : sehe (Part.) 33; bidene:s. 
3395; clene (ae. daene Adj. und Adv.): : bene 2816; hende:frende (ae. 
fr^nd) 1952; hard (ae. harde) : steward (ae. sttward) 2555. 

Chaucer: befor?. tofor?, theer, beer, neben ther?, her?. 

••) In eft? ist das -e nur Schreibung; das Wort kommt nicht im 
Versausgang vor. 

t) Sachse § 101 : „Die ae. Adv. her, {laer und hwaer erscheinen 
auch bei Orrm meist mit konsonant. Ausgange : nur gelegentlich 
nehmen sie ein unorganisches -e an. augenscheinlich nach' Analogie 
der vielen anderen Adv., bei denen das -e berechtigt ist." Das -e ist 
demnach am besten nur als Schreibung aufzufassen. Schleich will Ywain 
773 here (ae. hir). 

tt) Anm. Wenn Fischer in demselben Wort wie ich das -e ver- 
stununen läßt, so braucht das nicht in demselben Vers zu sein, da 
Fischer keine Belegstellen gibt. 

t+t) Vergl. Orrm, Sachse, S. 67; Ywain: kindly, hendly, baldly, haly. 
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Öas einzige Beispiel ridfande C\ 953 könnte man auch ridefand? 
wie rydelandf Pa 254 lesen; jedenfalls balterande Cl 103; stoberand^ 
Pa 186; lomerand? Cl 1094; smolderand? Cl 955. 

Es bleiben noch als Beispiele für Verstummung: 

är^ward Cl 208; count^naunce Ga 100; lou^lokkest Oa 52; 
Bäwd^wyn Ga 112; trich^rie Ga 4; manff^ry^ Cl 52 und tnayst^ry Pa 482 ; 
ernde Ga 257, 559; ernd Ga 809* (ae. erende, bereits bei örrm errnde). 

Unter diesen Abschnitt sind auch Wortverbindungen zu 
stellen, welche den Hauptakzent auf dem ersten Glied tragen 
und bei denen diese Art der Betonung die Verstummung des 
End -e des ersten Gliedes erleichtert haben wird, wie: 

hdll? dor Ga 136; hall? döre C! 44; tyj)? d6ol Cl 216; hell? 
hol? Cl 223; 36r?s 5ift?s Ga 67; {jwarl? knöt Ga 194; sim? gr^n? 
Ga 157; gret? lörd Cl 138; der? dorn Cl 214; hf^^ kyng Cl 50; hyg? 
d^s? Cl 115; den? m^n Cl 119; gren? stel? Ga 211; jör? whyl? C1842. 

§ 9. Synkope anderer Vokale findet sich selten. Die 
meisten derartigen Fälle sind wohl als Verschleifung ein- 
zusehen : 

worbyly ist schon erwähnt worden; weiter sind wohl synkopiert 
er(i)gant (arrogance) Cl 148; Lang(a)berde Ga 12;*) dowelTe = dwell 
Cl 376, 1770, Pa 69 (wohl nur Schreibung, vergl. Kuhnke). 

Jerusalem setzt ten Brink als Jerwsalem nicht Jer(u)salcm an; 
sehr auffällig ist, daß Iherusalem Cl 1159, 1180 gar nur zweisilbig vor- 
zukommen scheint; häbraham Cl 682 nach abram Cl 647. Entweder 
ist an starke Verschleifung Iher(u)s(a)lem zu denken, vielleicht können 
aber solche ungefüge Fremdnamen auch einfach das Metrum durch- 
brechen. 

§ 10. Besondere Erwähnung verdienen: 

never, ever, o[)er, whe{)er, sy|>en, any, indem diese Wörter fast 
gewöhnlich, wie bei Chaucer, t. B. § 263, einsilbig gebraucht werden. 

Naturlich konnte sie der Dichter, wenn es Thm so paßte, z. B. im 
Versausgang (siehe dort) auch zweisilbig: ^h^en**) Belege für ein- 
silbige Messung: euer Pa 280, 369, 476, Cl 164, 198, 255, 285, 834, 1020, 
1031; quatsoever Pa 421; 

never Pa 420, 464, Ga 197, 223, Cl 215, 231, 578, 862; 

oJ)er Pa 432, 463, Cl 113, 432, 235. 824, 918, 1047. Ga 132, 329; 

whejier Cl 113; 



*) Da Lumbardie nicht zweisilbig zu gestalten ist, möchte ich 
den Halbvers herumdrehen : In /Lumbardie /Lang(a)berd? ; vielleicht macht 
aber auch Lumbardie als Eigenname eine Ausnahme vom gewöhnlichen 
Versausgang. 

••) Vergl. Orrm: whebbr offr 604, ol3{}r 539. Nach Schleich 
^Ywain, S. 29) kann Synkope in Endsilben, die mit cner Liquida schließen, 
statthaben: saghtel pe knyght. vnder p*^ fahrest, kdstef |>e wdy, mäister 
had ^ten. So schön und praktisch das auch wäre, scheint es mir 
doch zu weit geerangen und unannehmbar. 

Außerdem führt er aber an: nach nere, antres, wher, sen könnte 
man auch für never, ever, aventure. misaventure, aventerous, whejier, 
se{)in synkopierte Formen erwarten. Ebenso für over (vergl. i\ over- 
spr6d); vergl. dasz. B. in den York Plays öfter vorkommende our = oucr 
(Zupitza DLZ 1885, Sp. 1305). 
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* ouer et 133, 981, 1293, Qa IJ, 223, Pä 127; 
sy[>en, siben Pa 518, Cl 116, Ga 6, 66, 115; 
any Cl 252, 887, Ga 257, 285, 299, 300; ani Cf 76, 99; mony 
Ga 115, 195; 

vpon Cl 141, 318 ist vielleicht in on zu ändern. 

§ 11. Eine Schwierigkeit bildet die Endung -loker, -lokest 

der Steigerung, welche einsilbig gemessen zu sein scheint. 

Ga 81 semloker; Ga 83 comlokest; Cl 47 lyjtloker. 
Neben dventure steht anter (per aunter); per äunter Cl 43; anter 
Pa 242; au?nturus Ga 93. 

§ 12. Neben der Apokope des -e ist für die Silbenzählung 
noch wichtig die namentlich in den Flexionsformen des Ver- 
bums vorkommende Apokope eines auslautenden -n, welche 
vielfach die eines vorhergehenden schwachen -e nach sich zieht 
oder doch Elision desselben ermöglicht.*) Da im nördlichen 
Dialekt das -n des Infinitivs schon überall abgefallen ist, so bleibt 
hier im allgemeinen nur noch, von einigen südlichen Formen 
abgesehen, die seltene Apokopierung des -n in den Pluralformen 
des Verbs**) zu erwähnen, z. B. : 

tem?(n) Cl 9; aproch?(n) Cl 8; had?(n) Cl 833; set?(n) (saßen) 
Cl 829, 833; fuls(un) (= fuls?(n), Inf.) (AS. fulstan) Ga 99; aswag?n 
(Inf.) Pa 3; rekk?n Cl 2; with-oute(n) Cl 20, 252. 

§ 13. Manche Präpositionen und Adverbien nehmen im 
Me. Genetiv-(e)s an; gewöhnlich aber stehen die nicht er- 
weiterten Formen daneben, sodaß der Dichter über Doppel- 
formen von verschiedener Silbenzahl verfügt: 

agayn Cl 266; agayne Cl 826; agäynej Cl 611 (Versausgang); 

agayn^s Cl 1711; amöng? Pa 171; in-möngej Cl 278; bisydeGal09, 

76, 856; bisides Ga 76; %at? Ga 141; in-myddes Cl 125; 
bi -ifme^ Ga 41. 

§ 14. Französisches i (oder y) kann konsonantisch ge- 
braucht werden in den Endungen ia, iau, ie, io, iou, z. B. : 

special Cl 1492; mercyable Pa 238; vengiaunce Cl 247; 
pacyenc? Pa 33, 36, 45; danyel Cl 1753; vycios Cl 574; chariot^s 
Cl 1295; sauior Cl 176; sauyour Pa 24; r^lygioun Cl 7; glorious Ga 46 ; 
dagegen : 

fflorious Cl 218; gracious Ga 216. 

In der Komparation der Adjektiva auf y Hegt Synizese vor in 
worI>yest Ga 261. 

Pa 238 ist natürlich Moyses zu lesen. 

Elision. 

§ 15. Jedes schwache auslautende -e konnte vor voka- 
lischem Anlaut elidiert werden. Der Dichter hatte die Mög- 
lichkeit der Elision auch vor h, gleichviel welcher Art, von 



*) Nach ten Brink wird man auch in der Stellung vor Voka! 
besser Apokope, und in Verbindung damit Elision, als Verschleifung 
annehmeii. 

•^ Vergl. Sdiwahn, S. 6 und 7. 
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Vokai gefofet. Beispiele für die Elision, deren fast jeder Vers 
mehrere bringt, brauche ich nicht anzuführen.*) 

Lagen metrische oder rhythmische Gründe vor, wird der 
Dichter aber auch vor Vokal oder h + voc. dieses -e ge- 
sprochen und den Hiatus nicht gescheut haben. Wenn auch 
sicher nicht wie im Französischen gewisse Formen oder Wörter 
nur dann verwendbar waren, wenn ihr -e elidiert werden 
konnte,**) so zeigt doch die so überaus häufige Verwendung 
der Elision, daß der Dichter das Bestreben hatte, Wörter auf 
schwaches -e zu elidieren* Es läßt sich deutlich bemerken, 
daß der Dichetr solche apokopierten Formen vor Vokal vor- 
zog, wir sie daher als Elision ansprechen können. Aus der 
häufigen Elision kann aber recht wohl eine analogisierende 
Wirkung ausgegangen sein, welche die Apokope überhaupt, 
d. h. vor Konsonant, begünstigte. 

§ 16. Außer dem schwachen -e wird auch bisweilen ge- 
schlossenes -e elidiert, aber nur vor Vokal, nicht vor h. 
Es kommt hier namentlich der bestimmte Artikel in Betracht, 
welcher fast stets mit dem folgenden Wort verschmilzt: 

p^ avöunt C\ 664; p^ ascry Cl 838, ebenso Cl 1206; j)? asyse 
Cl 844; be abyme Cl 214, 363, Pa 143, 362; be assaut Ga 1 etc.; aber 
wohl nicht in to t^^- halle, sondern in to-{)? halle Ga 62; me atClTQ; 
me and Cl 146; be a Cl 148. 

Unbetontes o wird elidiert in t(o-)abide Cl 856. 

§ 17. Eine Art Verschleif ung findet auch statt, wenn 
sich auslautendes y mit folgendem anlautenden Vokal zu einer 
Silbe verbindet: 

mercy in Pa 22; {jroly into Cl 180; hardy in Ga 285; hardv a 
Ga 59*; mony a Cl 1773, Pa 298. 

§ 18. Graphischen Ausdruck findet die Elision fast nur 
bei der Negation ne. Abgesehen von never findet sich 
nys (is not) Pe 951, nif (if not) Cl 30, nyf Cl 424. 
Verschmelzung, d. h. von Aphärese eines Konsonanten 
begleitete Elision tritt, wie im Altenglischen namentlich bei ne 
vor w ein, z. B. : 



*) Vielleicht wäre besser mit der Elision diesesi Kapitel zu be- 
ginnen gewesen, denn als Beispiele, welche Apokope eines schwachen 
-e nachweisen sollen, sind fast ausschließlich nur diejenigen angeführt, 
in denen Elision nicht möglich oder nicht in erster Linie anzunehmen ist. 

**) Ein tonloses -e hinter einem betonten Vokal, also am Ende 
des Wortes, ist im Innern des französischen Verses nur dann erlaubt, 
wenn das folgende Wort vokalisch anlautet, also Elision stattfindet, z. B. !e 
Cid I. 1, 7: Dis moi donc, je te pri?, une seconde fois. Ist das -e in 
derartigen Fällen durch einen folgenden Konsonanten gegen die Elision 
geschützt, wie in tu pries, prie - 1 - il, so ist es also im Innern des 
Verses unmöglich, außer in aient, soient, und der Verbalendung -aient. 
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nas=^ne was (was not); nere = ne were; nar; nel = ne wille, 
nyl; nolde = ne wolde, hier überall nold?; nylt = ne wylt (wilt not); 
nadde=ne hadde (had not). 

Verschleifung. 

§ 19. Die unter Verschleif ung zusammenfaßbaren Er- 
scheinungen sind im allgemeinen bereits behandelt. Ver- 
schleifung im engeren Sinne zeigen folgende Beispiele, in denen 
ein Sonorlaut unter Synkope eines vorhergehenden -e sich mit 
dem Vokal des folgenden Wortes verschleift: 

hond^le as Ga 289; forjj^r hit Cl 304; clat^r vpon Cl 912; 
wond^r of Ga 147*, 238; ou?r-al Ga 150*; Härder in Cl 50; mavst^r hym 
Cl 125; fold?n in Ga 189; wyth-out?n a/gäyn-töte Cl 931; with- 
outen ende Cl 712; festen on Cl 327. 

Verschleift wird ferner das schwache -e in ne und the, 
\venn diese Wörtchen sich an eine vorhergehende Präposition 
anlehnen (Enclyse), so z. B. : 

Ga 62 in to p^ halle (wenn nicht to zu streichen ist); Ga 178* 
To p^ gome; Ga 340* To p^ kyng; Ga 339* bi l^e quene, vielkicht 
Cl 39 to J)? table; Cl 180 into p^ deuelej name.*) ' 

Verschleifung ist wohl auch manchmal bei that is, hit is 
anzunehmen, obwohl keine Schreibung hits oder thats darauf 
hindeutet. Ähnlich sind vielleicht die Personalpronomen hym, 
hit, hem an das vorhergehende Wort als m, t angelehnt: 

dem? hit (dem 't) Ga 246*; pray hym Cl 232; let hym (let 'm) 
Ga 248*; gif hym Ga 288. 



V. Kapitel. 

Ton und Hebung.**) 

§ 1- Der Widerstreit, der oft bei Chaucer zwischen Wort- 
ton und Versrhythmus waltet und sich manchmal nur schwer 
lösen läßt, ist bei unserm Dichter ganz selten. Dafür kommt 
aber hier der Stab in Betracht, der nicht immer, wie er es 
doch sollte, die für gewöhnlich betonte Silbe eines Wortes 
und insbesondere die drei ersten Hebungen jeder Zeile kenn- 
zeichnet. Der Alliteration zuliebe wird wohl der Dichter hie 
und da ein Wort in nicht ganz gewöhnlicher Betonung ge- 
braucht haben. Als Gegebenes ist aber wohl in allererster 
Linie der Versrhythmus anzunehmen, und auf seine Kosten 
manche schlechte Alliteration, manche ungewöhnliche Betonung 
zu setzen. 



*) Vergl. Ywain im Auftakt: of pe, for pe, at pe, to pe. 

*•) Bei vorliegendem Kapitel mußten natürlich die Kurzzeilen in 
Sir Oawayne and the Green Knight, als oft wesentlich andere Resultate 
ergebend, ganz außer Betracht gelassen werden. 



^ 
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§ 2. Im einfachen germanischen Wort ruht der Hai 
ton auf der Wurzelsilbe. Betonte schwere Ableitungssilbe, 
wir sie bei Chaucer häufig, namentlich im Versschluß finc 
z. B. gladnesse, lady, frendschipe, die aber nur dem E 
reim ihren Ursprung verdankt, finden wir bei unserm Dich 
da sie die Alliteration natürlich nicht begünstigen konnte, s 
selten. Die einzigen Beispiele, wo wir eine Einwirkung 
Versausgangs auf die Betonung einer schweren Endsilbe we 
des Rhythmus und der Versform annehmen werden, sind 
II. Kap. erwähnt. 

§ 3. In der Nominalkomposition ruht der Hai 
ton auf dem ersten Glied. 

Ausnahmen : 

mankynde Cl 278, 564; 61böwes Ga 184. In wodbynde haben 
ein Beispiel für verschiedene Betonung, wodbynde Pa 491, 486, 468, 
wödbfnde (beide Hebungen in demselben Wort Pa 496, 446), wodb^ 
Cl 474, 459. 

Wenn das erste Glied eine Partikel ist, trägt diese 
wohnlich den Akzent. 

Ausgenommen sind y-, welches als ge- schon im 
englischen tonlos war, mis-, un-. 

Beispiele : 

I-wysse Cl 84, iw:^s Ga 252, I-wyis Ga 264; in-noghe 
genög) Cl 1303, Ga 77, 219, in-nögh Ga 289, inögh Cl 116; il 
(ae. gelic) Cl 228, 975, Ga 44, Pa 161, 369; 

niyss?16ue (unbelief) Cl 1230; misträu[)e Cl 996; 

mys-dedes Pa 287 (beide Hebungen im gleichen Wort); 

aber: m^schef Cl 373, 1164. 

vn/cl6r Pa 307; vn/w^se Pa 330; vn/clene Cl 550, 710, 1 
vn/söunde Cl 575; vn-/trwe Cl 184, 456 587, 1161; vn-/gläd Pa 
vn-[)önk Cl 183, Pa 55; v/n-etae Ga 134; vn-häp Cl 143, 892;.vnc 
Ga 93, 1808; vnfr6 Cl 1129. Dem steht nur gegenüber /vnclani 
Cl 30, vncouJ)e Ga 93, 1808, was daher sehr fraglich ist (vergl. ^ 
bach § 24). 

§ 4. Unursprüngliche Zusammensetzungen oder 
Schmelzungen ursprünglich getrennter, in ihrer gewöhnli< 
syntaktischen Funktion nebeneinander stehender Wörter h; 
im allgemeinen dieselbe Betonung, welche die betr. >X 
gruppe zur Zeit ihrer Isolierung gehabt hat. Es handelt 
hier also um den altenglischen Satzakzent, der jedoch oft 
in derselben Wortgruppe einmal je nach der Bedeu 
schwankt, dann aber auch, weil diese Verbindungen oft i 
als lose Gruppen empfunden und i^etrennt geschrieben wei 

Hierher gehören folgende Verschmelzungen: 

1. Nomen + Nomen. 

a) Substantiv + Substantiv. 
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Folgen 2 Substantive aufeinander, die in einem näheren 
Verhältnis zu einander stehen, so hat gewöhnlich das ersterc 
den Hauptton, z. B. : 

höus-hölde Cl 18; hall? dör Ga 136; hall? dor? C! 44; hönd? 
seil? Ga 66, denn hansMl? Ga 491; jer^s 3ift?s Ga 67; ^Inj^^rd? (=ell- 
Mrd) Ga 210; iyp^ döol Gl 216; mön-swöme Cl 182; m6n-sclagt 
Cl 182; crysten - mässe Ga 502; cryst-mässe Ga 683; kryst-mässe 
Qa37; helle hole Cl 223; 

wohl yje - /lyddej Ga 446, trotz Alliteration dem Rhythmus folgend. 

t) Adjektiv (auch Pronominaladjektiv) + Substantiv. 

Wie im Altenglischen trägt gewöhnlich das vor dem Sub- 
stantiv stehende attributive Adjektiv den Hauptakzent. 

Daher liegt auch in dieser Verbindung der Akzent in 
der Regel auf dem ersten Bestandteil. Graphisch ist die Ver- 
schmelzung äußerst selten ausgedrückt. Es sind hier anzu- 
führen : 

gödmon Cl 677; göd mon Ga 1029; göd men Cl 137; hys? kyng 
Cl 50;./H6/ly-/He/de Ga 700; /god-day Ga 1029; goud day Ga 2073; 
mydmorn Ga 1073; hendelayk Ga 1228; häly day Cl 134, 166, 141; 
hälydav Ga 805; häliday?3 Ga 1049; gränt merci Ga 1392, 1037; /graunt 
merci 'Ga 837*; trweluf Ga 1527; bone hostel Ga 776. 

Ist das erste Glied der Zusammensetz^jng ein Pronominal- 
adjektiv, so hat es gleichfalls meist den Akzent, z. B. : 
süm tym? Cl 1152; aber: sum-whyle Pa 57; 

summ? men Ga 28; sum tfme Cl 1157; 

/n6-kynne3 Pa 346; sum-t^e Cl 582. 

c) Substantiv + Adjektiv.*) 

Auch hier trägt der erste Bestandteil den Hauptakzent: 

stön- still Ga 242; penne -fed Cl 57; /ch/alk whyt Ga798; plat-ful 
(brimhil) C! 83; /bräyn-wöd Ga 286; stäl-wörth Cl 983; 
aber: wönder loude Cl 153. 

2. Pronomen + Pronomen. 

My-self, hym-self etc haben den Akzent stets auf dem 
zweiten Gliede und sind meist in zwei Wörtern geschrieben: 

my seluen; hym seif; hym seinen; his-seluen; hir s61f; hem 
s^If ; hem - seluen ; hit - s61uen ; 

him seif Cl 924 ist daher sehr fraglich. 

3. Pronomen + Pronominaladverb. 

Im allgemeinen ist das erste, bedeutungsvollere Wörtchen 
betont : 

quät so Ga 255; nöwhere Pa 278, 451; äywhere (Morris; änwhere 
MS.) Cl 30; 

aber: ay/wh/6re Cl 228, 229, 965; where-s6 Oa 395. 



*) Bei Morsbach fehlt merkwürdigerweise diese V^ihvadMccv^. 



Das ae. eal swä wird me. mit betontem al-^ zu alsc^, 
alse, als, je nach seiner Bedeutung im Satze. Doch Icomm-t 
daneben auch al so (ganz s6) vor, sodaß dem Dichter wieder 
Doppelformen zu Gebote standen: 



also Cl 656, al/sö CI 340; also wohl CI 722; meist läßt sich d 
Betonung nicht feststellen, weil das Wort in der Senkung steht; fiir 
also oder älse spricht als^ im Versausgang. 

4. Pronominaladverb + Praepositionaladverb. 

Meist kommen die Wörter nicht in der Hebung vor ; 

wo doch, ist das zweite Glied betont. 

[)er - oute ; per - inne ; her? - inne , her - inne , t)er - äfter ; jjer - för^ ; 
I)er-wyth: per-/bi; J)ertö; Pa 153, 289; Cl 147, 157; Ga 300*, 103, 12^1, 
117, 219 etc. 

5. Praepositionaladverb + Praeposition. 

Diese Verbindung kommt sehr selten in der Hebung wo'M"- 

in - with, vtwyth Cl" 14. 

6. Praeposition + Nomen oder Pronomen. 

Das regierte Wort hat natürlich den Akzent, nicht di^ 
Präposition : 

to-g6der; togöder; altogöder; /to-geder (trotz Alliteration) Cl 16C7> 
in - möngej ; amöng? ; with - inne ; wyth - mne ; with - outen, wytii - öutef^^ 
aber wohl /with - out(en) Cl 20, 252; /with-inn? Cl 20; in-myddej; 
atönes, at-önes; onlöfte, alöfte; a/way; biföre, byföre; byfor^ Cl \\4 
ist demnach fraglich; bi - förne ; bisyde, bisides; by-lyue, onlyue; oryjt 
(aright); bilöogne (below); adrej (aside); bytwine; adöun (of dune); 
bi - tymej ; peräunter. 

7. Sonstige Verbindungen. 

Das bloß verstärkende Adverb all, dessen Bedeutung 
oft fast null ist, hat nie den Akzent. 

Daher alöne Cl 784, Pa 88. 
Außerdem wohl to/warde Pa 410. 

§ 5. Aeltere und jüngere Verbalcomposita. 

1. Altenglisch untrennbare und unbetonte Partikeln sind 
bei unserem Dichter ebenso behandelt, wie auch sonst im 
Mittelenglischen : 

a-: ab^dej; abyde; abide. 

b e-, b y-, b i- : bygynnej ; by - gönnen , bigönne ; by - hölde^ , 
be - holde ; bigrauen ; bi - grypte ; bi - cöme. 

/bi-Mlle3 Ga 382 ^ohl schlechte Alliteration). 

3 e > y :*) nur : ichöse (chosen) Pe 904, una i - bräd (extended) 
Cl 1693. Die südlichen Formen sind wohl nur dem Rhythmus zuliebe 
gewählt. 



*) Schwahn bezeichnet die Vorsetzung von je als durchaus un- 
üblich; er hält Pe 904 für eine Interpolation, und bei Cl 1693 scheint 
/hm nicht alles in Ordnung. 
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for-: for-setteg; for-säken; for-böden; for-f6rde; for-/g^f; 
för-get Cl 203, 739 ist eigentümlich, aber wohl kaum möglich; ähnlich 
/för-Jotej none Cl 101 (Morris = forletes =forsake). 

t o- : tocöruen ; to - törae. 

2. Altenglisch wechselnd betonte und zum Teil untrenn- 
bare Partikeln tragen im allgemeinen den Akzent nicht Im 
MS. sind sie meist vom Verb getrennt geschrieben : 

vn-clöse3 (disclose) Q 26 ; vn - waschen (unwashed) Cl 34;. 
vn-földed Cl 962, 1563; vnst^red (unmoved) Cl 706; vngärnyst (un- 
adorned) Cl 137; vn-brösten (unburst) Cl 365; vn-häspe (disclose) 
Cl 688; vn-hüled (enthüllt) Cl 451. 

vmb^-földe3 Ga 181 ; vmb? - lyje Cl 836; 

with-/h61de Pa 408. 

Zwei metrische Akzente hat (pt. pt.) ünder nömen Pa 213. 

3. Trennbare Partikeln waren im Altenglischen, wenn 
sie vor dem Verbum standen, noch durchweg betont, haben 
aber im Mittelenglischen, wenn sie mit dem Verb eine engere 
Verbindung eingegangen sind, den Akzent meist verloren/ sind 
also vor wie nach dem Verb unbetont. 

Die Partikel hinter dem Verb ist unter dem Satzakzent 
erwähnt. Beispiele vor dem Verb: 

vpryse Cl 896, Pa 433; vp rös Ga 367; vp-föWen Cl 643; 
vp-bräydej Cl 848; forth runnen Ga 66. 

Andere Adverbien als die besprochenen finden sich selten 
in der Verbalcomposition. Bei der Verbindung mit ful oder 
mysse ist bei Chaucer gewöhnlich das Verb betont; hier: 

ftil-fylle Cl 264, 1732; mysse - päyed Pa 399 (beide Hebungen 
im Wort); /misschapen (misgeschaffen) Cl 1355. 

§ 6. Nebenakzente. 

Neben dem Hauptakzent gibt es eine große Mannigfaltig- 
keit in dem Grad der Betonung der einzelnen Silben. Einen 
Nebenton — d. i. der Ton, welcher neben dem starken Haupt- 
akzent in einem Wort oder in einer Wortgruppe deutlich hörbar 
wird und die andern Silben an Tonstärke übertrifft — haben 
z. B. die Nominalkomposita wie wodbynde, deren Neben- 
akzent ja schließlich dem Hauptton gleichkommen oder ihn 
übertreffen kann. So haben wir hier eine sehr einfache Akzent- 
verschiebung, die durch die Alliteration begünstigt wird. Ganz 
dasselbe gilt von den übrigen behandelten Wortverbindungen 
und Wortgruppen, also auch für den mittelenglischen Satz- 
akzent. Schwere Flexionsendungen, wie die ursprünglich be- 
tonten Silben in französischen Wörtern, werden meist auch 
einen Nebenton haben, doch spielt der in der mittelenglischen 
alliterierenden Dichtung im Gegensatz zur alternierenden, wie 
bei Chaucer, keine große Rolle. Bei zweisilbigen Wörtern 
steht eben einfach die nebentonige Silbe in der Senkung. Bei 
drei" und mehrsilbigen Wörtern allerdings gibt der Nebenton 
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den hauptsächlichsten Anlaß zur Erweiterung des Verstypus. 
Trotz Annahme von Verschleifung lassen sich diese erwei- 
terten Typen im Anvers nicht ganz beseitigen.*) 

Die unbetonten oder tonlosen Silben tragen, wie der 
Name sagt, nicht den Ton, stehen also nicht in der Hebung. 
Meist ist der Vokal einer solchen Silbe ein auslautendes -e, 
welches nach Morsbach einen überaus schwachen Ton hat, 
im nördlichen England schon seit dem Anfang des 13. Jahr- 
hunderts rasch verstummt, im Süden sich dagegen noch in 
zahlreichen Fällen erhält. Bei Chaucer tritt ein solches -e nur 
ganz vereinzelt in die Hebung, erleidet vielmehr häufig Syn- 
kope oder Apokope. Bei dem nördlichen Gawayn-Dichter 
muß das erst recht der Fall sein. Mag man auch eine große 
dichterische Freiheit in der Lautung des schwachen -e annehmen^ 
so kann man es doch nimmermehr als Hebung ansprechen, 
wie dies Fischer und Schneider in so manchen Fällen tun, 
um die nötigen sieben Hebungen zu erhalten. 

§7. Der Satzakzent gewisser Wo rtgruppen^ 
soweit er noch nicht behandelt und soweit er überhaupt in 
Regeln zu fassen ist, zeigt manches Interessante. Das vor 
dem Substantiv stehende attributive Adjektiv trägt gewöhn- 
lich den Hauptakzent;**) nur wenn das Adjektiv nicht das 
Wesentliche der Wortgruppe ausmacht, trägt das Substantiv 
den Hauptton.* ••) Beispiele: 

stif mön Ga 338; stif kyng Ga 107; stif stäf Ga 214; göd drink 
Cl 123; 3Öng men Cl 842; der? dorn Cl 214; den? men C! 119; 
gr^t? lörd Cl 138; smäl siu? Cl 226; säme gren? Ga 157; 

hes? dece stellt den Uebergang dar, nämlich: h6^^ dece Ga 228 
und hi3 dec? Ga 250; aber hyg? des? Cl 115; ebenso: aune nömeGa 10; 
gret böbbaunce (boast) Ga 9; good her Ga 129; wyld? swyn Cl 58; 
rem cökres Cl 40; gren? chäpel Ga 451, 454; und natürlich bei den 
Eigennamen: rieh? Römulus Ga 8, god? Gawan Ga 109. 

§ 8. Zahlwörter vor dem Substantiv tragen meist den 
Hauptakzent, wie in: 

forty däy?3 Cl 224; s^uen[}e day Cl 361, 427; /pr6 dayes dede 
Pa 354; ön honde (im Gegensatz zu o[)er). 



*) In den unursprüngtichen Zusammensetzungen und Verschmel- 
zungen hat das schwächer betonte Glied wohl vielfach einen Neben- 
ton; so die ersten Glieder der Nominalkomposita bei Zusammensetzung 
mit all-, un-, mis-. Ebenso haben die mit Präpositionaladverbien wie 
vmbe-, under-, sowie die mit un-, füll- und mis- gebildeten Verbal- 
kompositionen auf dieser Partikel meist einen Nebenton. Doch ist dieser 
Nebenton für die metrische Form von keiner Bedeutung. Er erhält 
eben erst seine Wichtigkeit, wenn er zum Hauptton aufrückt. Ich 
habe daher von diesen Nebenakzenten im allgemeinen gar keine Notiz 
genommen. 

**) Vergl. Verschmelzungen § 4, 1 b. 

***\ Wir sind auch in dieser Bestimmung nur auf Alliteration und 
Rhythmus angewiesen, und diese können unt schließlich auch irre führen. 
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aber wohl: 
/H'örd 



SLii häppes Pa 11; prt /mattes Cl 625; b<5[)? two Cl 155; fyrst 



§ 9. Mony, all und other alliterieren gewöhnlich nicht, 
feie selten; mekil und sum schwanken.*) Belege für diese 
Wörter sind: 

oI)er pure Ga 262; mony /cl/üstered /cl/öwde Cl 367; ober syde 
Ga 110; feie s^Uyej Ga 239 

all steht nirgends im Stabreim. 

Das verstärkende ful, welches fast vor jedes Adjektiv 
treten kann, alliteriert nirgends in den überaus zahlreichen 
Beispielen : 

ful cölde Pa 382; fuJ gr^te Cl 964; ful cl6r Cl 26; ful h^nde 
Ga 108; ful dere Ga 121; ful siker Ga 111; ful cöle Pa 452; ful l^ttel 
Cl 465; ful möny Cl 321; ful gr^te Cl 964; ful lönge Pa 217; ful styUe 
Pa 371 etc. 

§ 10. Wie schon im Altenglischen ist in der Verbin- 
dung Präposition-Personalpronomen die Möglichkeit der Be- 
tonung der Präposition vorhanden, z. B. : 

mp pe Cl 330, 349; frö me Pa 485; amöng? vus Pa 171.**) 
Sonst kommt die Verbindung nicht in der Hebung vor. 

§ 11. Wie in der Verbalkomposition die trennbaren Par- 
tikeln keinen Ton tragen, so ist, wenn das Präpositionaladverb 
nachsteht, auch hier, im Gegensatz zum Neuenglischen, fast 
durchgehend das Verb stärker betont, wie Alliteration und 
Rhythmus zeigen. Beispiele : 

gö forth Pa 524; /put in Pa 33; wräst out Pa 80; ferk vp Pa 187; 
barst vp Cl 963; dryuen out Cl 289; düngen doun Cl 1266; tröw vpon 
Cl 1049; häles in Ga 136; stöd on Ga 170; pläy wyth Ga 262; renn?s 
of Ga 310 etc. 

Französische Wörter. 

§ 12. Der historische französische Akzent ist auf der 
letzten Silbe. So braucht Chaucer noch die meisten ins Mittel- 
englische aufgenommenen französischen Wörter. Dagegen ist 
beim Oawayn-Dichter die germanische Betonung überall im 
Innern der Langzeile durchgeführt, wobei wohl auch die Alli- 
teration ihren Einfluß geltend gemacht hat. 

Abgesehen von unbetonten Präfixen, sind nur die im 
Versausgang stehenden Wörter vielleicht französisch betont 
(s. Beispiele Kap. II). 

Auch dreisilbige Nomina tragen demnach den Ton auf 
der ersten Silbe, indem Haupt- und Nebenakzent ihre Plätze 
wechselten. 



♦) Vergl. oben § 4, 1 b und Morsbach § 29 b. 
•*) Derartige Versausgänge sind demnach regelrecht weiblich. 



Beispiele : 

fraunchys? Cl 750; /pröphetes Cl 1300; 6mpyre Cl 540, 133:^, 
so auch in Fe; märyagej Cl 186; parage C\ 167; pässage Pa 9T - 
tälent Pa 416; merit Q 613; /möuntayn? Cl 211, 385; sölace Pa 487", 
Cl 870, 1557, 1812; söper Cl 107, 111; mäteres Pa 503; pälays Cl IIL i 
/merwayle Cl 856, Pa 81, Pe 1081, 1130, Ga 94, 233; cete Cl 7^5 
änter Pa 242; natüre (Versausgang) Cl 1087, ebenso Pe 749; ördur^ 
Cl 1101; mesure Cl 247; pelur^ Ga 154; vesture Ga 161; päyttrure (Hals — 
schütz der Pferde) Ga 168; lysoun (Spur) C1887; bärounej Cl 82, 179^ ; 
cörtaysy? Cl 13; margerye Cl 556, Pe 199; mayntnäunce Cl 186, 19^, 
196; coünt^naunce Ga 100, 335; böbaunce Cl 179, Ga 9; vengaunc^ 
Pa 408, 419, 1013, vengiäunce Cl 247; penaunce Pa 31, Cl 1131 ^ 
/süffraunce Pa 417; cömbraunce Cl 4; pröfecies Cl 1158; idolatry^^^ 
Cl 1173; gentyle Cl 1257, 76, 1180; /mälyce Cl 250, 518; sylenceGa24^ 
fäntoum Ga 240; pölyle (Geflügel) Cl 57; /tricherie Ga 4; doungou 
Cl 158; cröpure Ga 168; /cröpore Ga 602; gisem^ (Axt, frz. gisarmer^ 
Ga 288, 326, 375, 2265; träysoun Cl 187; creatorej Cl 191; /cöntr^ 
Cl 281. 

Am besten sei hier gleich erwähnt: /maugref Pa 54; mäwgre Cl 25(P 
/böngre Pa 56. 

§ 13 Eine Anzahl französischer Nomina lassen eine Ver - 
Schiebung des Tones auf die erste Silbe nicht zu. Vor allemr^ 
widerstrebt der Betonung das Präfix a- (ad-): 

avöunt Cl 664; abyme Pa 143, 362, Cl 363, 214; aräy Oa 163 ^ 
assdut Ga 1; asyse Cl 844; as/sciy Cl 838, 1206, 1784; alärom Cl 120r. 

Die meisten andern Partikeln aber, wie de-, dis-, con-, 
re- lassen eine Abneigung gegen den Ton nicht erkennen: 

dispit Pa 50, Cl 821; /deuine Cl 1302; defence Cl 243; dis/sert 
Pa 12; dedayn Cl 74; deuoutly Cl 814; d^gre Cl 92; de-cre Cl 1745; 
cöiuisayl Cl 683; cöunsel Pa 223; cömpaynye Cl 119; renoun Ga 313, 
aber renöuh Ga 231*; resounj Cl 2, 184, 194, 1633; räysoun Pa 191. 

Als englische Vorsilbe in Verbindung mit einem fran- 
zösischen Nomen kommt nur das unbetonte vn- vor: 

vnch^ryst Cl 1125; vnhönest Cl 579. 

§ 14. Die französischen einfachen Verben sind auf der 
ersten Silbe betont: 

sölased Cl 131; chästysed Cl 543, 1143; /st/üdie Ga 230; 
studied Ga 237. 

Dagegen ist bei der Komposition mit Partikeln gewöhn- 
lich das Verbum betont: 

abäyst Cl 149; aräyed Cl 134, 816; avöwes Pa 165; arestC1766, 
Pa 144; a/scaped Cl 569, Pa 110; achäped Cl 970; apröchen Cl 68, 8, 
147; attyred Cl 36, 114; comende (Versausgang) Cl 1; enfäminied 
Cl 1194; enclyned Cl 518, Qa 340*; enbrawded (= embroidered) Ga 78, 
166; e/xcüsed Cl 62, 70; e/xpöun (explain) Ga 209; distrye Cl 907; 
enöurled (encircled) Cl 19; dispöyld Pa 95; enquylen Pa 39; dispäyred 
Pa 169; displese Pa 1, 531; desyres Cl 545; de/nounced Cl 106; diss6rued 
Cl 613; disserne Pa 513; recördej Cl 25; del^uer Cl 500, Ga 851, 
Cl 1084; dc-vised Cl 238, 1100, 1158. 
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Aber die Alliteration trifft auch die erste Silbe in den 
Beispielen : 

renayed Cl 105, Pa 344; deuised Ga 92, CI 110, 1046, 1302, 
1315; /delyuer Ga 2009; /disserued Ga 452; /cömaunded Ga 366, Cl 624. 

In der Verbalkomposition scheinen also unbetont nament- 
lich die Partikeln a-, en- (in-), ex-, dis- (de-), re- gebraucht zu sein, 
wahrend andere, seltener vorkommende, die infolgedessen 
nicht mehr als Komposita gefühlt werden, keine Abneigung 
gegen den Ton zeigen: 

trespas (Opt.) Cl 48; portrayed Cl 700; pöurtrayd Cl 1271; 
comparisunes Cl 161; cönterfete Cl 13. 

§ 15. Fremde Eigennamen haben meist, aber nicht 
immer, die germanische Betonungsweise: 

isray] Pa 205; diana Pa 166; neptürne Pa 166; vernagu Pa 165; 
Säre Cl 623, 654, 649; abram Cl 647; äbraham Cl 601, 650; /södamas 
a 769, 689; Bretaygne Ga 25; löparde Ga 97; Tölous? Ga 77; 
Längaberde, Lümbardie Ga 12; Arthur? Ga 85, 330; Römulus Ga 8; 
Qufiior? Ga 74. 



VI. Kapitel. 

Die Versfortnen. 

§ 1. Wir kommen nun zur Anwendung der bisher ge- 
wonnenen Resultate auf die Versform. 

Wie die altenglische, so weist auch die mittelenglische Stab- 
reimzeile gewöhnlich drei Stäbe auf. Es liegt am nächsten 
die stabreimenden Silben mit den Tonsilben zu identifizieren. 
Wir erhalten so zwei Halbzeilen mit je zwei Hebungen, indem 
wir notwendigerweise, um die Verse rhythmisch von einander 
zu trennen, eine vierte, nicht reimende Hebung ansetzen müssen. 
Der Nebenton, der sich in vielen Versen findet, ist für die 
mittelenglische Langzeile nicht wesentlich. Die Silbe, die diesen 
Nebenton trägt, alliteriert gewöhnlich nicht, auch sonst ist 
dieser Nebenton im Verhältnis zum Hauptakzent viel zu schwach, 
als daß er eine Hebung bezeichnen könnte. Außerdem folgt 
in den meisten Fällen die nebentonige Silbe unmittelbar der 
haupttonigen. Wenn man aber auch sehr nachsichtig sein 
wollte, so könnte man doch auf keinem Fall so weit gehen 
wie die Bonner Metriker, die beispielsweise als Hebungen 
auch Präpositionen vor dem Nomen verwenden, wenn also 
die benachbarte Silbe schon in der Hebung steht, weiter die 
beiden Silben zweisilbiger Wörter, selbst wenn durchaus keine 
schwere Endung vorliegt, ja sogar dann, wenn diese zweite 
Silbe durch ein schwaches Flexions-e dargestellt wird. 
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Diese letztere Lesart erscheint umso unnatürlicher bei 
der Erwägung, daß der Rezitator doch wohl den Stabreim und 
die Versgliederung in seinem Vortrag zur Geltung brachte. 

Unsere Aufgabe ist es, zu untersuchen, ob sich nicht die- 
selben oder ähnliche Versformen, wie sie zuerst Sievers an Hand 
des Beowulf aufgestellt hat, und wie sie in ihrer mitteleng- 
lischen Weiterentwicklung von Luick nachgewiesen wurden, 
in Cl und Pa unter V^rgleichung mit Ga durchführen lassen/) 

Die 2. Halbzeile. 

§ 2. Schon infolge seiner Kürze erscheint der Abvers 
als der metrisch einfacher gebaute Typus. Da nach den Aus- 
führungen im II. Kap. nur weiblicher Versausgang vorkommt, 
können wir nur weibliche Typen erwarten.**) 

Den doppelt fallenden Typus, welchen Sievers wegen 
seines weitaus häufigsten Vorkommens im Beowulf mit A be- 
zeichnet, finden wir auch hier am häufigsten wieder, aller- 
dings gewöhnlich nicht als _i- X _:_ X sondern, wie sich ja 
ganz allgemein die mittelenglischen Typen von den alteng- 
lischeri durch Häufung der quantitativ gleichgültigen Silben 
in der Senkung unterscheiden, mit zweisilbiger Mittelsenkung, 
auftaktlos oder mit einsilbigem Auftakt, also (X)_:_xx_l.X. 

Dieser häufigste Typus A (Luick) ist hervorgegangen 
aus ae. A mit doppelter Mittelsenkung oder aus der Form 
mit Auflösung ^XX^X, wobei die Kürze in der Auflösung 
ja im Mittelenglischen in den weitaus meisten Fällen ge- 
dehnt wurde. 

Beispiele für auftaktloses A: 

Pa 33 /put in J)er-after 56 /böngre my hyure 

7Q /put me in stokkes 80 /wrast out myn ygen 
ebenso 49 54 62 99 102 103 157 174 179 189 194; 

Cl 1 /cowJ)e com^nde 56 /fatted with sclagtö 

58 /sw/ane3 & crones 59 /ryst to J)e sete 
ferner: 6 31 66 73 84 87 89—93 97 100 101 106 109 113 116 118 
153 175 185 191 194 197. 



•) Nur am Typus A des Abverses habe ich ausführlicher den 
von mir eingeschlagenen Weg dargelegt. Sonst mußte ich mich in 
den anzuführenden Beispielen sehr Beschränken. 

**)) Gewöhnlich habe ich die im Text stumpf endenden Verse in 
ihier vorliegenden Gestalt niedergeschrieben, sie aber gleich in den 
ihnen entsprechend zukommenden klingenden Verstypus eingeordnet. 
Da ich auch im Anvers die männlich endenden Versformen nur 
durch einen Akut von den weiblichen unterscheide, ist es jedem, der 
mit der Theorie des weiblichen Versausgangs nicht einverstanden ist, 
unbenommen, für den weiblichen den entsprechenden männlichen Vers 
anzusetzen. Einen deutlichen Nebenton habe ich gewöhnlich durchs 
bezeichnet, doch ändert er am Verstypus nichts, so daß ich solche 
Verse nicht von den andern getrennt anführe. 
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Oa 8 /ricchis hym swy[)e 12 /lyftes vp homes 
14 /Br/etayn he sette^ 90 /meued him eke 
21 22 46 47 113 120 130 132 135 141 153 159 173 178 187 218 
bis 220 222 224 225. 

Da wir die Frage, ob dieser Typus A im Abvers auch 
mit dreifacher Mittelsenkung vorkommt, verneinen müssen, 
weil eben, wie sich zeigt, keine einwandfreien Beispiele dafür 
zur Verfügung stehen, werden wir Verse, aus denen durch 
Verstummen eines schwachen -e oder Verschleifung der ge- 
wöhnliche Typus A herstellbar ist, hierher rechnen müssen. So 
vermehren sich die auftaktlosen A- Verse: 

a) durch Elision eines schwachen -e: 

Pa 42 /Ivk? Oper greme 67 /sogh? all? aboute 

271 /hourland? aboute 350 /lance hit J)er-inne 

Cl 30 /anwher? aboute 124 /mad? hym at ese 

170 /sch/rowd? of pe best 173 /fonde in py jyue 
351 /bosk per-innf als 

Ga 67 /3eld? hem bi hond 98 /leu? vchon ot)er 

157 /hos? of pai sdm? gren? 

b) durch Apokope: 

Pa 5 /sei? wolde folge 20 /ful of all? gode 

34 /all? wer? pe better 108 /sw/eft? fro pe hauen 

Cl 29 /sech? schal he neuer 155 /böj)? twö his handeg 
1059 /lok? to hir sone 445 /lowkand? to-geder 

Cja 28 /summ? men hit holden 109 /Gwenor? bisyde 
301 /stiller wer? t>anne 324 /fynd? pe be-houes 

c) durch Synkope: 

Pa 64 /rown?d in his ere 121 /fel?5 oJ)er whyle 

142 /walter?d so hije 385 /samn?s yow bilyve 

Cl 27 /hapen?3 ful fayre 117 /sem?d by her wedej 

154 „/tak?3 hym", he biddeg 156 /festen?3 bylyue 

Oa 38 /led?3 of pe best 43 /carol?s to make 

63 /cheu?d toi an /ende 65 /neuen?d ful ofte 

74 75 77 170 

d) durch Verschleifung, Auflösung oder ähn- 
ch^ Erscheinungen: 

Pa 46 /suffer me by - houes 421 /qu/atsoeu?r I cowjje 
481 /heterly he calleg 529 /sajttel me b(ih)oue3 

Cl 50 /hard?r in her euen 112 /wonen with on fader 

134 /honestly aräyed 206 /hou?n vpon lofte 

252 /with-out?(n) any maysterj 

Ga 191 /twynnen of a sute 293 /kep? (hi)t as his auen 

§ 3. Noch viel häufiger ist Typus A mit einsilbigem 
Auftakt; X-:-XX-:.x. 



Beispiele : 

Pa 10 his /meyny con teche 14 to /holde for euer 

18 in /kythes ful mony 22 her /mede schal worJ)e 

7 24—26 30 35 36 39 44 59 65 68 70 71 72 (End -e stumm _ 
73 75 76 78 81 83 89 93—96 100 104 107 109 110 112 114 115 11_- ^ 
120 125 129 131 139 140 141 144 146 153 156 159 161 162 164 1^-^ 
173 177 182 191—193 187 199 195 and ä/sk/ed ful loude (schlecht:^ 
Alliteration, vielleicht zu ändern in: /scornful he asked); 

Cl 4 and /cömbraunce huge 5 J>at /wrojt alle t>inges 

7 {)at /reden & syngen 8 & /pr/estej am called 

ferner 10—12 14 17 18—20 24 25 34 35 43 46 54 55 57 62 ^ -^ 
65 69 71 74 78 83 88 98 104 107 111 114 115) 119 121 126 128 136 1^ ^ 
140 142 144 158 161 165 167—169 177 179 180 183 189 190 195 1^^ 
198 199 etc. 

Ga 11 & /teldes bie^nnes 25 of /Bretaygne kynges 

27 I /attle to schawe 41 bi - /tymes ful mony 

weiter 1—4 48—50 64 68 72 85 107 108 112 (trotz der Alliter»- 
tion) 114 116 123 131 137 

Dazu kommen dann auch: 

a) durch Elision: 

Pa 11 & /vch? on a mede 38 t>e /form? and {)e laste 

52 to /rom? in his ernde 58 vn/s6und? he hym feches 
92 117 124 128 130 135 148 149 154 167 168 171 176 188 198 232. 

Cl 67 to /'bow? haf I mester 79 on /fot? & on hors 

81 to /leng? at my fest 138 & /gr/eu? hym he {)03t 
127 130 132 150 160 162 172 174 186. 

Ga 45 l>at /men cout)? a-vyse 76 a /selur? hir ouer 

138 so /sw/ar? & so l)ik 139 so /long? & so grete 
23 151 156 167 208 214 240 254. 

b) durch Apokope: 

Pa 51 on /lyu? me to bidde 53 bot /gr/ame mor? seche 

90 ay /länglande for tene 97 his /passag? to seche 
123 136 160 167 168 385 421 481 529. 

Cl 9 & /teme(n) to hym seluen 13 and /cortaysy? wont 
44 and hard? ber - out? schowued 45 to /bow? ^ider never 
68 113 133 147 150 160. 

Ga 140 I /hO/p? pat he were 145 in /form? {)at he hade 

232 t>e /lud? to be - holde 331 ^at /st/ryk? wyth hit J)03t 
194—196 205 209. 

c) durch Synkope: 

Pa 88 he /let?s me alone 132 for /wr/ol>?ly he deped 

211 & /bat)?s (MS. bat)et)es) me {)er-oute 
315 jet /sur?ly I hope 

Cl 15 & /sulp?d altogeder 33 in /hater?3 to-tome 

82 as /baroun?3 t)ay were 120 watj /serv?d to {)e fülle 
3*) 135 157 184. 



*) in /forering his speche. Morris will forberinff; mit forb^ring 
bekämen wir aber, ganz abgesehen von der schlechten Alliteration, 
A mit doppehem Auftakt, einen sonst im Abvers nie vorkommenden 
Typus, und förbering können wir doch wohl nicht annehmen. Es ist 
viefieicht forb?ring ^trattmann) einzusetzen, welches den regelrechten 
Typus ergibt. 
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Qa 6 8c /pitroun^s bicome 9 he /bigfs vpon fyrst 

79 with /peny^s to bye 217 pai /louk^d at pe hede 

d) durch Auflösung, Verschleifung etc.: 

Pa 2 wyth /hej)ynff ot)?r elles 19 J)at /hunger^s aft^r ryjt 

74 & /wyj)erly Tie ()03t 87 & /tary J)er? a whyle 

186 259 300 301 324 328 435 460 474 482. 

CI 36 com /lij)erly attyred 52 to /mari^ bis her? dere 

80 pt /better and |)e werse 125 be /mayst^r hym bi|)03t 
141 146 148 163* 187 200 214 215 242 304 327 1393. 

Oa 62 with /knyjt^s into pe halle 97 in /loparde to lay 

223 bot /hejf he ou?r loked 250 bat /au^ntur? byholdej 
273, 289 350. 

§ 4. Da sich für einen Typus A mit doppeltem Auf- 
takt, xx_!_xx_^x , nicht genügend Beispiele anführen 
lassen, so müssen wir, so häufig er auch im 1. Halbvers 
ist, für die 2. Halbzeile seine Existenz verneinen. Scheinbar 
hierher gehörige Beispiele haben bei näherem Zuschauen .nur 
einsilbigen Auftakt: X-^xx_l-X , oder aber sie stellen sich 
gar nicht als A-Verse, sondern als BC-Verse ( xxjl.X-l.x ) 
dar. Beispiele für A: 

Pa 92 wer? /fale of his hele 127 ouer*)-/tan ()at he were 

463 ot)er*) /ermonnes hille:; 518 syj)en*) /wyse5 wyl torne 
85 31 151 432 342 408 (& gestrichen) 

Cl 417 o[)er*) /myry bawelyne 664 p^ a/vaunt |)at I made 

887 any*) /lysoun to fynde 1781 t)ay a/pr oched ful stylle 

Ga 42 {)ise /gentyle kni;;tes 144 wer? /worthily smale 

181 vmbe-/foldes his schulderes 185 wer? /ha/lch?d in J>e wyse 

559 656.* 

BC-Verse sind z. B. : 

Pa 61 in pt /termes of Jude 113 for he /wolde no3t suffer 
394 ne no /hors? to water 
499 8c a/way at (>? (MS: an) ot)er 

Cl 105 bat me /renayed habbe 110 as he /deuis^d hade 
382 [&] pe /raykande wawe5 574 8c pe A^ycios fylt)e 

In Fällen, wo der Anvers stumpf endigt, möchte man 
gern zweisilbigen Auftakt für A im Abvers als erlaubt an- 
sehen. Doch sind diese Fälle, wie Pa 127, 394, 408, 432, 
499; Ga 144, 181 gar zu selten, als daß man daraus eine 
Folgerung ziehen könnte. 

§ 5. So ergibt sich weitaus die Mehrzahl der zweiten 
Halbzeilen als regelrechte A-Typen mit doppelter Mittelsen- 
kung. Unter den ersten 300 Versen finden sich in Cl 208, 
Pa zufällig auch 208, Ga 178 solche Formen, wobei die Zahl 
eher zu niedrig als zu hoch angegeben ist. Die wichtigste 
Folgeerscheinung ist eben der überwiegend daktylische Rhyth- 
mus, der nur durch weit seltenere Versformen unter- 
brochen wird. 

•) euer, ot)er, syj>en, any sind hier einsilbig. 




§ 6. Während ein Typus A mit dreifacher Mittelse 
kung tatsächlich im Abvers nicht vorkommt, und xX-:_x_i 
als Typus BC besonders behandelt wird, können w 
(X)-i-X-i-X als eine mittelenglische Abart, als einen verkürzte 
Typus A, auffassen und bezeichnen.*) 

Diese Auffassung und Bezeichnung erweist sich auch i 
sofern als vorteilhaft, als tatsächlich bei manchen dieser vei 
kürzten A-Verse die Möglichkeit gegeben ist, durch Anhänge 
eines historisch berechtigten -e an das in der ersten Hebun: 
stehende Wort den Typus A mit doppelter Mittelsenkung 
konstruieren oder andere derartige Verse auf ähnliche Weis^ 
in BC-Typen zu verwandeln. Ersteres will z. B. Lnick tun in 

Cl 181 & /croked^ dedej 188 & /faynedfe iawej 

855 of /wekkedfe knauej 

Pa 77 am /typpedfe schrewes 196 /doted^ wrech 

Aber einesteils blieben doch einige sichere Fälle des ver- 
kürzten Typus A, bei denen man nicht so leicht ein -e einfügen 
könnte, und die man schließlich als wenige Ausnahmen oder 
schlecht überlieferte Verse ansehen müßte. Andemteils halte 
ich es für sehr gewagt, in einer Uniformierung der Vers- 
typen zu weit zu gehen. Zum Effekt der Abwechslung kailn 
der Dichter recht wohl weniger gebräuchliche Verst)T)en an- 
gewandt haben. 

Beispiele für X-ljx-^x : 

Pa 411 his /hert; he cailes 417 {)y /quoynt soffraunce 

447 t)at /lylled grene 491 tö /wax so sone 

77 82 137 166 170 178 214 297 306 307 341. 

Cl 22 hit /mo3t not falle 38 with /dayntys serued 

48 he /trespas more 123 fjat /göd dnnk haden 

131 159 164 178 181 188 218 243 244 265 572 638 653 766 782 
789 790 794 809 810 511 542 1315 1316. 

Ga 40 & /rechles mert)es 136 an /aghlich mayster 

203 ne /hawb(6)rgh naut)er 206 a /holyn bobbe 
242 267 280 292 659 2173 2461 2482 2490. 

§ 7. Beispiele für _l.x_^x: 

Pa 163 /wyst no bete 196 /doted wrech 

197 /synful schrewe 337 /ferslych biddej 

Cl 225 /st/ynt ne myjt 310 /cl/anlych planed 

407 /most ful nede 412 /lenged druye 

805 /ne3 no houses (s. 803) 674 684 906 1247 1286 1371 1545. 

Oa 13 /Felix Brutus 119 /wakned lote 

259 /best ar holden 



*) Allerdings deckt sich diese Form mit dem altenglischen ge- 
bräuchlichsten regelmäßigen Typus A, es wäre aber doch sonderbar, 
daß dieser in so wenigen Exemplaren vom Mittelenglischen aufgenomiBeii 
worden wäre. 
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§ 8 Weit häufiger kommt ein Typus mit doppeltem 
Auftalct doch einfacher Mittelsenkung vor: xx-i-X-i-X. 

Als Mittelsenkung steht gewöhnlich, nicht immer, ein 
schwaches -e. Würden wir überall eine Verstummung dieses e 
annehmen, so bekämen wir einen Typus C (xx - ' X) mit 
doppelter Eingangssenkung. Doch ist kein Grund dazu vor- 
handen. Es würden sich nämlich sonst die C-Verse derartig 
vermehren, wie es die verhältnismäßig wenigen sicheren 
C-Typen nicht erwarten lassen, und es ist um so unwahrschein- 
licher, als die C-Verse die stärkste Störung des gewöhnlichen 
I^hythmus darstellen. Ganz abgesehen davon, daß wir doch 
siuch Verse mit anderer Mittelsenkung als schwaches -e haben, 
für die ja doch ein Typus xX-!-X_i-X anzusetzen wäre. Das 
schwache -e wird in diesen Typen durch den Rhythmus gehalten 
^worden sein, 

Luick bezeichnet die Form xxjl.X-l.x mit BC, weil er 
sie aus den altenglischen Varianten von B und C: xX-j-X^x 
und xxoX— X entstanden annimmt. Eine zwingende Not- 
wendigkeit für diese Annahme sehe ich zwar nicht ein; aber 
sie ist wohl besser als die Herleitung aus dem Typus A, da 
dieser eben im Mittelenglischen in weitaus den meisten Fällen 
zweisilbige Mittelsenkung aufweist. Es ist ja auch nicht von 
erster Wichtigkeit und läßt sich zum mindesten nicht mit Be- 
stimmtheit nachweisen, wie sich die Formen weiter entwickelt 
haben. Jedenfalls ist BC, dessen Bezeichnung man aus prak- 
tischen Gründen beibehalten wird, der zweithäufigste Typus. 
Das Kennzeichnende des Typus BC gegenüber A ist demnach, ab- 
gesehen von der einfachen Mittelsenkung, mehrfache Eingangs- 
senkung, während der A-Typus, beim Abvers wenigstens, nur 
mit einsilbigem Auftakt vorkommt. Wegen des nur einsilbigen 
Auftakts war eben auch X-j-X-^x besser als verkürzter A- 
Typus aufzufassen denn als eine Verkürzung aus XX-!_X-^X. 

BC-Typen mit doppelter Eingangssenkung sind: 

Pa 3 & J)e /sw/elme lej)e 9 at a /hyje masse 

37 arn in /teme layde 43 {)a3 mon /pyne l>ynke 

47 50 55 98 106 113 145 155 185 208 175 183 204 181 249 61 
66 116. 

Gl 21 and non /sc/at>e lovied 28 with a bon€ chere 

37 in a /sete riebe 40 & bis /elutte trasehes 

41 47 49 53 60 72 75 77 94 95 110 122 139 149 151 166 63 
105 151 176. 

Ga 5 & bis /bi/gbe kynde 30 bot on /littel quiie 

51 vnder /krystes seluen 71 to be /mete tyme 

88 91 92 96 111 118 121 158 169 171 172 211 215 221 223 241243. 

§ 9. Daß wir auch einen Typus BC mit dreisilbiger Ein- 
.gangssenkung (xxX-^X-^x) annehmen müssen, ist für den Ab- 
V^rs wenig wahrscheinlich. 
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Wo möglich, wie z. B. Ga 91, 158, wird man die Ein- 
gangssenkung nur zweisilbig zu lesen haben. Die Verse, welche 
riiit dreisilbiger Eingangssenkung bleiben, weisen fast durch- 
weg in der Mittelsenkung ein schwaches -e auf. Es liegt da- 
her nahe, um eine zu große Anhäufung der Senkungssilben 
zu vermeiden, diese Beispiele unter Verstummung der 
schwachen Mittelsenkung, oder Auflösung, auch Verschleifung, 
zürn Typus C zu rechnen. Von dem sie sich nur wenig unter- 
scheiden. Derartige Beispiele sind: 

Pa 1 p3i^ hit dis/plese ofte 16 & all? her /wyfle haue 

17 ()at for her /härme wepes 101 & {)ay her /tr/amme ruchen 
122 147 172 180 184 190 237 243 276 281 308 330 334 374 395 
399 422 423 430 440 468 501 504 512. 

Cl 16 & hym to /greme cachen 

32 bat hit his /body (Aufl. möglich) nejen 
42 he schulde be /ha/lden vtter 63 he sayd? /by his traw{)e 
76 86 99 129 143 193 268 271 297 343 385 547 619. 
Ga 60 psit his watj /nwe cummen 122 & on so /feie disches 
143 al wer? his /bodi sturne 162 & ober /blybe stones 
189 234 256 262 317. 

§ 10. Der Typus C kommt im MittelengHschen gewöhn- 
lich mit zweisilbiger Eingangssenkung vor. In manchen Versen 
hat wohl der Dichter das in der ersten Hebung stehende Wort 
mit End -e gesprochen, wodurch der gewöhnliche Typus BC 
zu stände kommt. Mit Sicherheit läßt sich da nichts sagen; 
bestimmt ist, daß für gewisse Verse der Typus C mit doppelter 
Eingangssenkung anzusetzen ist. 

Beispiele für XX * ' X nach dem überlieferten Text: 

Pa 8 paL^ me /t)ynk ylle 28 as I /er sayde 

48 & pt /wers haue 134, 138 vpon /blo watter^s 

84 133 150 158 200 229 248 250 253 256 257 277 287 307 313 
314 317 323 377 446. 

Cl 23 in a /carp onej 26 a ful /cl/er speche 

51 of p3it /man ryche 85 pait pe /cost waked 

102 108 145 152 171 182 192 464 478 534 538 539 608 627 629. 
Ga 7 in pe /west iles 10 as hit /now hat6 

20 bi {)is /burn ryche 37 vpon /kryst - mässe 

24 39 53 54 61 69 73 78 89 94 115 117 155 160 164 180 19'^ 
193 212 238 255 266. 

§ 11. Typus C mit dreifacher Eingangssenkung kommt 
sicher vor.*) 

Beispiele für xxxi-i-X: 

Pa 12 vpon a /ser wise 21 {)at han in /hert rout>e 

23 {)at arn of /hert clene 27 {)at con her /hert stere 

'29 40 41 45 60 63 69 86 101 111 152 187 244 266 267 322 
366 485. 

*) Solche Verse etwa gar noch durch Anhängung eines schwachen 
-e verlängern und unter BC stellen zu wollen, wäre meines Erachtens 
verfehlt. 
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Cl 2 bat hö by /rijt asltej ^1 pai {>rder /cofti schulde 

70 I may not /com bere % & yet is /roum more 

285 348 369 479 507 590 615 636. 

Ga 31 as I in /town herde 52 J)at euer /lif haden 

70 t)at may je /wel trawe 86 & sum - quat /child gered 

100 101 163 182 183 226 263 284 315. 

§ 12. Wie es keinen Typus BC mit viersilbiger Ein- 
gang$^aik%mg gibt (derartige Fälle sind nur scheiiibär und 
in die Beispiele mit dreifacher Eingangssenkung eingerdht 
worden), so gibt es auch keinen Typus C mit viersilbiger Ein- 
gangssenkung. Auch solche Verse lassen sich m^ist leicht 
reduzieren, z. B. : 

Pa 216 & lett^(n) pe /rynk one 280 bot euer is /fföd swete 
387 with - inn? {)is /borg quik 476 er eu?r pe /sch/alk wyst 

Cl 931 wyth - out^n a/gäyn - töte 942 and bedf (n) hem /passe fast 

§ 13. Wie bei A einen Typus j-X^x , so firfden wir . 
auch hier einen verkürzten Typus C : x_l-_lx , den man wegen 
seiner Seltenheit nicht gut als ÜberlieferLing des altenglisdten 
regelmäßigen Typus C ansehen kann. Mitunter ließen sich 
solche Verse leicht in andere, gebräuchlichere Typen verwan- 
deln. Beispiele sind tiur: 

Cl 641 mad /göd obere 1041 of /tr/ay/toures 

Pa 118 t)at /kyng sayde 143 j)at /breed fysches 

Ga 142 pai /myjt ride 658 J)at /fayld neuer 

§ 14. Im Abvers kommt also am häufigsten, ungefähr 
66 o/o (Ga 56 o/o), der Typus A mit zweisilbiger Mittelsenkung, 
sei es auftaktlos oder mit einsilbigem (aber nicht mehrsilbigem) 
Auftakt vor. Daneben steht ein seltener verkürzter A-Typus 
mit oder ohne Auftakt. Typus BC kommt häufiger mit zwei-, 
C mit dreisilbiger Eingangssenkung vor. Die Typen BC mit 
dreisilbiger und viele C mit zweisilbiger Eingangssenkung 
könnte man schließlich in die entsprechenden C- oder BC- 
Verse einreihen. Ein verkürzter Typus C ist ganz selten. 

Die erste Halbzeil e.*) 

§ 15. Ganz allgemein kennzeichnet sich der Anvers im Ver- 
hältnis zur zweiten Halbzeile durch seine größere Silbenzahl. 
Wenn wir daher dieselben Typen wie im Abvers auch hier 
finden, so werden die silbenreichen Versformen viel häufiger 
anzutreffen sein als die kurzen oder gar verkürzten. So wird 
sich audi der Typus A mit Auftakt häufiger finden als der 
auftaktlose. Es ist überhaupt das Bestreben, den Anvers mit 
einer mehrsilbigen Senkung zu beginnen. Auftaktlose A-Verse 
finden sich nur: 



*) Ueber den Versaus^ang und das Verhältnis von männlichen und 
weiblicnen Typen zu einander ist schon im II. Kap. gehandelt. 
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Pa 103 /Wijt at pe /wyiidas 433 /lotias al /loyks 

258 /Warded ^is /wrech man 

Cl 10 /Reken with /r^uer^nc? 159 /Gr/^uing & /gr/etyng 

535 /Herttes to /hys? /h^J)? 537 /Hernes & /hau^kes 
977 /Loth 8c {>o /luly/-whit 

Oa 11 /Ticius to /Tuskan 42 /lusted ful /lofile 

157 /Herne wel /haled 2108 /Monk, ot)er /misse - pr^st 

Diese vermehren sich durch Synkope oder Apokope: 

Pa 98 /Fynd^s he a /iafr shlp 393 /Pass^ to no /pastur? 

Cl 44 /Hurt?d to {)e /hall? döre 87 /Sw/yer?3 {»t /sw/yftly 

158 /Dep? in my /doungoun 223 /Hurl^d into hell^-höl^ 
418 /Kabl? ot)er /capstan 957 /Gord? to /gomörra 
364 419 462 468 595 1338 1408 1414. 

Ga 75 /Dress^d on pe /d^r? /des 189 /Fold?n in wyth /fikiör? 
193 /Dubb^d wyth ful /d^r? stön^j 260 /St/ifest vnder /st/el-g^r?,262 

Diese Form tritt also so selten auf, daß sie geradezu als 
Ausnahme erscheint; der entsprechende stumpf endende Typus 
kommt überhaupt nicht vor. Jedenfalls darf man sagen, daß 
unser Dichter die auftaktlose Form A mit zweisilbiger Mittel- 
senkung möglichst zu vermeiden suchte. 

§ 16. Etwas häufiger sind die auftaktlosen Verse der 
Form A mit dreisilbiger Mittelsenkung.*) 

Beispiele für A': -uxxx^: 

Pa 1 /Pacienc? is a /poynt 270 /Reland? in by a /rop 

361 /Trüly {)is ilk /töun 

Cl 357 /Out - taken yow /ajt 376 /Hurl^d in - to vch /hous 

390 iRykly wyth a loud /rürd 

Ga 368 /Knd^d doun bifor? {)Q /kyng 1562 /Sw/63 his vnc^ly /sw/yn 
1675 /Leud?, on newjereg fly^i 2120 /Cayr^j bi sum o{)fr /kyth 

Klingende A- Verse: -i-xxx^x. 

Pa 3 /Suffraunce may a/swag?(n) hem 66 /Njrm pe way to /nynyue 
70 /Pyn?3 me in a prysoun 80 /wryb? me in a /wärlök 

99 102 104 105 123 178 186 212 314 327 334 346 406 492. . 

Cl 1 /Clanness? who-so /kyndly 98 /Ferr? out in {)e /U\de 
131 /Sölas?d hem with /s^niblaunt 148 /Hop^g J)ou I be a /harlot 
180 214 410 416 460 481 488. 

Ga 122 /Foysoun of pe /fresche 326 /Gif me now ()y /gesem? 
2112 /Tr/awf 3e me ()at /tr/w?Iy 2154 /Lep?3 hym ou?r pe launde 
2126 222. 

§ 17. Der Dichter verwendet also die auftaktlose A- 
Form sehr selten. Man wird demnach diese seltenen Verse 
nur dann vermehren dürfen, wenn eine unbedingte Not- 
wendigkeit dafür vorliegt. Dies ist wichtig für die Anverse 



•) Ohne weiteres könnten wir hierher die Verse rechnen, deren 
überlieferte dreifache Mittelsenkung sich auf eine zweifache reduzieren 
ließ, da vielleicht hier doch Geltunor des schwachen -e beizubehalten 
ist, indem auftaktlose Anverse mit dreifacher Mittelsenkung immerhin 
etwas weniger selten sind als solche mit zweifacher. 
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mit dreifacher Alliteration. Man wird gewöhnlich den in der 
ersten oder zweiten Silbe stehenden Stab nicht als erste 
Hebung, sondern als Auftakt, also als Senkung, aufzufassen 
haben; sc z. B. : 

Pa 11 /Ajt /häppes he hem /hyjt 217 /Hat)el?s hysed in /haste 
219 /Hef & /häle vpon /hyjt 229 /Tyd by top & bi /tö 

Cl 3 /Fayre förmes myjt he /f^nde 220 /pikke {)öwsande3 /{)rö 
399 /Frendes /feilen in /f^re 413 /Kest to kythej un/cöu[)e 

Ga 1141 /Bl/we /bygly in /bügles 1252 /Haf ()e hende in hör /holde 
1321 /Such a/sowme,lie[)er/slöwe 2134 /Worf)? hit /wele, ojaer wo*) 

Doch gilt das der Alliteration wegen wohl nicht: 

Cl 302 /Wyld? /wr/akful /wördeg 
Pa 104 /Spr/üd? /sp/ak to l>e|/Spr/^te. 

§ 18. Da bei den A- Versen zweisilbiger Auftakt im Anvers 
am häufigsten vorkommt, ist es wohl unzweckmäßig, diesen, 
wo möglich, in einsilbigen zu verwandeln. Dreisilbiger Auf- 
takt ist oft nur scheinbar, doch bleibt er in vielen Beispielen 
als sicher bestehen. Zweisilbigen Auftakt kann man etwa als 
das Normale ansehen. Etwas Bestimmtes läßt sich natürlich 
Dicht sagen. 

A resp. A' mit zweisilbiger Mittelsenkung. 

A mit einsilbigem Auftakt: x_^xX-i-X. 

Pa 45 Thus /pou^rte and /pdcyenc^ 

52 What /gr/iyp^d me ^e /gr/ychchyng 

58 To /sette hym to /s^wrt^ 

77 He /tdll^s me Jjos? /trdytoüres, 78 108 149 159 179 221 259. 

C! 7 As /renkej of /relygiöun 46 On /payne of en/prysonment 

50 ^et /hym is pe /hy^e kyng 94 Lo! /lörde with your /leve 
18 19 57 91 105 115. 

Ga 3 pe /tülk pai pe trämmes 4 Wat^/tr ied for his/tr/fch?rie 

13 & /i6r ou?r t>e /French /flöd 37 pis /kyng lay at /Camylot, 

41 49 76 95 140 141 158 160 170 173 179 184 187 188 191 214 
220 251 1901. 

§ 19. A' mit einsilbigem Auftakt: X-i-XX-l. 



Pa 307 I /caJde & l)ou /know 
431 Herk /renk! is bis /ryit 
107 271 434 486. 
Cl 58 Wyth /scheide of wyldf swyn 

1530 Fyrst /knew hit pe /kyng 
Ga 46 Such /gl ammande /g\/e 
212 pe /bit burnyst /bryjt 



389 Vch /pr ynce vch? /pr'est 
121 O /Poles in /folk 

973 pe /segge herd? |}at soun 
1655 & whyle jiat watj /cl/e3t,1340 
152 A /sträyt cot? ful /str/ejt 
272 Nay, /frayst I no /fyjt 



Pa 



§ 20 A mit zweisilbigem Auftakt: XX-^XX-:_X. 

39 & by /quest of her /quöyntis? 55 & [)enn? /{)rät most? ! /bole 
56 J)e(t) had /böw^d to his /böde 57 Did not /Jonas in /Jude 
7 22 31 32 34 38 61 75 84 85 87 94 110 138 140 143 157 204. 



*) In Ga sind allerdings auftaktlose A-Anverse viel weniger selten 
als in Pa und Cl. Doch kommt es mir namentlich auf Pa und Cl 
in, für welche das Gesagte voll gilt. 



«k* 
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Gl 3 /Fayre /förm^j myst he /fynde 6 Wyth I>e /frekf {^at in yjfylli»^ je 
16 Bebe /göd & his /gere 32 May not /bfde bat /bürneX 

8 20 33 36 38 3Q 55 59 60 80 84 89 93 97 100 101 107 111 • ^ 
121 124 231. I 

Ga 9 With gret /bobbaunc? J)at /bürge 21 /Beide /bredden J)er - inne I 

26 Ay wat3 /Arthur be /hendest 48 AI watj /hap vpon /hege 

8 52 61 65 69 71 107 109 124 131 133 134 137 139 151 156 159 

163 167 171 190 234 242 429 920 2061 2471. 

§ 21. A' mit zweisilbigem Auftakt: xX-j-XX-i-. 

Pa 4 For ho /quell^s vch^ a /qued 8 pen ay /{)r/ow forth my fpr/o 
13 Thay arn /häppen pai /hän 60 I schal /wyss^ yow [>er-/wyth 

63 70 73 74 93 96 101 107 111 148 196 287 315 337 352 382. 

Gl 29 As so /saytj, to pa\ /syjt 47 & J)us /sch/dl he be /sch/ent 

61 When ])ay /kn^wen his /cäl 63 On had? /bögt hym a /börj 
66 71 85 86 102 106 124 202 547 1368 13(94. 

Ga 2 I>e /borg /br/itten?d & /br/ent 28 bat a /selly in /sigt 
31 I schal /tdU? hit, as - tit 40 With /rych reuel o/r^jt 

25 43 60 73 77 93 112 114 119 143 144 153 155 162 180 182 194 

212 :?15 224 235 239 333 1681 2492 2003. 

§ 22. A mit dreisilbigem Auftakt: XXX-i.xX-i.X . 

Pa 6 & quo for /{)rö may nogt /t)öle 
16 For J)ay schal /w^lde t)is /wörlde 
18 For ^ay schal /cömfort en/cröche 
20 For J>ay schal /fr^ly be re/fete 

24 41 43 46 47 51 52 67 82 108—110 135 156 160 250 261 263 
360 493 504. 

Gl 13 Bot if t>ay /cönterfete /cräfte 
16 He is so /cl^n? in his /cörte 
24 per as he /heuen^d agt /hdppeg 
31 For he p3Lt /flemus vch /fyl|3e, 

25 30 43 45 49 53 74 82 84 88 92 103 116 108 110 122. | 

Ga 14 On mony /bonkkes ful /brode -j 

20 And? quen t)is Bretayn watg /bigged i 

27 For - {)i an /aunter in /erde 
30 If je wyl /lysten bis /laye 
44 45 50 66 70 78 86 91 132 142 145 161 164 165 185 192 
197 206 216 238 240 241 244 258 263 264 267 268 270 271 281 291 
313 316 327 331 335 1110. 

§ 23, A' mit dreisilbigem Auftakt: xxX-^-XX-l . 

, Pa 5 For quo - so /süffer cowt)e /svt 

29 These am pe /häppej all? /ajt 

30 If we {)ys? /lädyes wold? löf 

37 For in pt /tyxte t)ere t)ys? /two, 
48 51 68 91 114 115 184 187 235*256 293 326 374 469. 
Cl 4 & :in pe /cöntrare /kark 

5 For /wonder wröth is J)e /wyg 
12 If {)ay in /cl/änness be /cl/ös 
15 pen ar t)ay /synful hem/self, 
21 22 27 28 34 48 67—69 95 105 113 123. 
Ga 1 Sil)en pe /seg? & p^ as/säut 
24 pen in any /öj)?r t)at I wot 
53 & he pt /cömlokest /kyng 
79 pat myjt be /pr eued of /pr/ys 
96 117 135 154 166 172 195 209 221 265 280 282 285 290 294 
295 301 307 309 324 325 337, 
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§ 24. Einen viersilbigen Auftakt beiiti A^Vers mit zwei- 
facher Mittelsenkung gibt es liicW. Solche ganz vereinzelte 
^erse erweisen sich als BC-Typen, soweit sich nicht der Auf- 
takt 7u einem dreisilbigen gestalten läßt, und sie dort bereits 
mit angeführt sind. 

A resp. A' mit dreisilbiger Mittelsenkung.*) 

§ 25. A (3 m) mit einsilbigem Auftakt: X-i-XXX-i-X. 

Pa 22 For /mercy in all^ mäner^s 

72 Now /sw/e3? me t>ider /sw/yftly 

131 He /cäld? on [)at ilk /Gräfte 

167 To /mähoun & to /mergot, 153, 188. 

Cl 2 & /rekk^(n) vp all? pe ft^söüii^ 

9 Thay fiten vnto his /t^mmple 

146 pou /prays^d me & my /place 

1348 He /cl/ech?s to a gret /kl/ubbe 

Ga 23 Mo /ferly^s on J)is /földe 
85 Bot /Arthur? wold? not /et? 
97 To /löyn? wyth hym in /iustyng 
123 pat /pin? to fynd? pe /place 
136 168 261 329 332 2198 2199. 

§ 26. A' (3 m) mit einsilbigem Auftakt: Xjl.xxx^. 

Pa 50 What /döw?s me J>e de/däyn 

151 pe /säyl /sw/eyed on J>e /see 

239 With /säcrafys? vp - set 

321 pe bärr?3 of vch? a möunt 

CI 70 Ex/cus? me at pe /court 

853 Al/läs! sayd hym J>enn? löth 

854 & /bow?3 forth fro pe /bench 
1494 Dis/pl/es?d much, at pait /pl/äy 

Ga 89 So /bisied him his jong? /blöd 

225 pe /göu?rnour of J>is /gyng 

334 Wyth /st/ürn? scher? t)er he /st/öd 

818 And /kn el?d doun on her /kn/6s, 1036. 

27. A (3 m) mit zweisilbigem Auftakt: xx^xxx-:_x. 

Pa 59 Wyl je /täry a lyttel ;tyme 

69 For I /wyss? hit am so /wykke 

100 For to /tow? him in-to /tarce 

218 Syn her /sayl \vat3 hem a slypped 

Cl 62 All? e/xc/iis?d hem by pe /sk/yly 

78 & for/s^ttej on vche a /syde 

109 Thenn? t)e /sergaunt?3 at pat '/säwe 

118 So with /märschal at "her /mete, 272 210 515 1555. 

Ga 256 Nay, as /help me, quoth pe /ha{)el 

1479 /Sett?3 hir /söftly by his /syde 

1916 pe /rieh? /rurd j^t j[)er wat3 /räysed 

2041 To /byd? /bäl? with -out? da/bäte, 2314. 

28. A' (3 m) mit zweisilbigem Auftakt : XX- xxx-i- . 

Pa 97 pus hc /passes to J}at /pört 

280 In wych /gut so eu?r he /götg 

320 To last? /mer? of vch? a /möunt 

432 For any /ded? t>at I haf /don 



*) Derartige auf taktlose Verse sind bereits § 16 aufgeführt. 



54 

Ga 452 Such a /dunt as t>ou hatj /di\t 
288 I schal /gif hym of my /gyft 
16Q5 In /rede /ruded? vpon /räk 1 

§ 29, A' (3 m) mit dreisilbigem Auftakt: xxx_^xxx^ 

kommt nur scheinbar vor, indem durch Auflösung oder Ver- 

Schleifung die Mittelsenkung sich zweisilbig gestalten läßt ; 

Auch A (3 m) mit dreisilbigem Auftakt: xxx-^xxx_^x ist } 

wenig wahrscheinlich, indem wohl auch hier durch Auflösung 

oder starke Verschleifung zweisilbige Mittelsenkung herzustellen 

ist. Einige derartige Beispiele sind: 

Pa 124 Hit may not /be t>at he is /blynde 

214 bat he watj /fläwen fro l>e /face 

252 With -outen /töwch? of any /tothe 

266 How fro l>e /bot in-to pe blöber 

CI 120 & 3€t J)e /symplest in l>at /säle 
151 He wat3 so /sc/öumfit of his /sc/ylle 
248 & eft? a/mended with a /mäyden 
528 berwyth he /blessej vch a /best 

1112 How schuld? we /se, l>en may we /say 

1337 For he bi/gän in all? pe /glori 

Oa 356 Bot for as /much as ge ar /myn em 

359 And I hau? /frayned hit at yow /fyrst 

478 And hit watg /don a-bof ^e /dece 

751 To /se t)e /seruy[se] of l)at /syre 

1943 For I haf hunted al l>is day 

§ 30. Die Anhäufung der Senkungssilben im Anvers 
geht also über ein gewisses Maß nicht hinaus. Eine zu große 
Länge des Verses ging dem Dichter wider das Gefühl, und 
so ließ er wohl mehr als 5 Senkungssilben (abgesehen von 
der klingenden Silbe) nicht zu. Damit stimmt auch überein,, 
daß wir bei dreisilbigem Auftakt keine dreisilbige Mittelsenkung 
haben, sondern meist entweder der Auftakt oder die Mittel- 
senkung, wie auch in obigen Beispielen, sich zweisilbig ge- 
stalten läßt, daß Verse mit viersilbigem Auftakt nur einfache 
AAittelsenkung aufweisen, also BC-Typen sind, und daß schließ- 
lich die im Folgenden angeführten seltenen A-Verse mit vier- 
silbiger Mittelsenkung keinen oder höchstens einsilbigen Auf- 
takt besitzen: 

A' mit viersilbiger Mittelsenkung: _:-xxxX-^. 

Pa 90 /Jonas toward port /Jäph 

270 /Relande in by a /röp 

391 /Sesej child?r of her /sok 

450 /Happ?d vpon SLyptr /half 

Ga 1311 /BÖ3?3 forth quen he wat3 /böun 
2222 /Whyrland? out of a /wrö 

§ 31. A mit viersilbiger Mittelsenkung: -^xxxX-'-X. 

Pa 54 /Much jif he me ne /made 
305 Lord? to pt haf I cl^ped 
414 /Wätj not bis ük my /wörde 
426 /B^d me bilyu? my /bäl? stoür? 
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Gl 148 /H0TO3 {>ou I bc a /harfot 

522 /Multyply€3 on l>is /moMe 

Ga 7 /Welneg^ of al ^e /wele 
1338 /HaM hem by an lyttel /hole 

§ 32. A (4 m) mit einsilbigem Auftakt : x-^xxxx-^-X . 

Pa 86 I /wyl me sum o{)?r /wäye 

222 penn^ /häd^ t>aY no^t in her /hönde 

251 pe /fölk 3et haldand^ his /fete 

336 & /häld? goud ])at l)ou me /h^tes, 412. 

Cl 75 He /sayts now for her own^ /sorje 
150 & /hurkelfs doun with his /hede 
561 Hym /rw^d {)at he hem vp-/rerde 

Ga 250 penn /ArJ)our bifor? J)e /hig d^c^ 

776 Now /bön^ hostel co^? J>e /burne 

1496 3^ ^ /st/if in - noghe to con/st/rayne 

2217 A/byd?, quoth on on t>e /bönke 

2352 For /böj)? two her^ I J)e /b^de 

§ 33. A' (4 m) mit einsilbigem Auftakt: x^xxxx.^. 

Pa 42 Bot /leng? wher^ so eu^r hir /lyst 

88 & /lystly when I am /l^st 

190 & /br/ojt hym vp by be /br/est 

224 Bot /ionas m-to his /luis, 158 240. 

Cl 64 Now /tumf I J>eder als «/tyd 

140 Hov /wan {)ou into J)is /won 

657 For /söl)?ly as says pt wryt 

712 pat /wy3^3 schal be by hem /war 

872 & /läyk?3 wyth hem as yow l^st, 1069 1322. 

Ga 257 To /wön? any quyl^ in t)is /wön 
1523 3et /herd? 1 neu^r of vour /h^d 
1811 Ich^ /tolk^ mon do as ne (i)s /tan 

§ 34. Der verkürzte Typus A x-i-X-^-x , der im 
Abvers schon selten und für den Anvers noch seltener zu 
erwarten war, zeigt sich nur in verschwindend wenig Versen: 

Ga 68 De/bated /busyly 113 ^ /Ywan, Vryn sön 

2523 pe /Brühls /bokees 

Cl 513 /Now /nöe /nö mor? 1120 pat /wynnes /wörschyp 

1295 Wyth /ch/ärged /ch/äriotcs 1315 Such /göd, such /gömes 
1483 Of möny /kyndes 1755 Bot /quen p^i cömly 

Daneben stumpf endigend; X/X---. 

Cl 913 pen /läled ;löth 1416 & /bougounj busch 

Ga 1652 Much /gl/am and /gl/e 

Die auftaktlose Form ^x-i-(X) kommt nicht vor. 

§ 35. Die Typen A in ihren verschiedenen Variationen 
machen weitaus die meisten Anverse aus. Was die Typen BC 
und C in ihrem Verhältnis z:i einander betrifft, so gilt auch 
hier das bereits beim Abvers Gesagte. Abgesehen von der 
Häufung der Eingangssenkungen kommen diese Typen im An- 
vers auch stumpf vor. Ich bezeichne sie wieder mit C und 
EC* und sehe von der Benenn ng B lir xx_lx_'- ab. 
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BC mit zweisilbiger Eingangssenjcung : xx_t-X-^x . 

Pa 15 17 19 23 25 27 pay ar /hd/ppen /also 

88 penri^ he /r^ses /radly 

113 Lö! pt /wytles /wrechche 

363 To be /sw/oljed /sw/yftly, 390; 

Cl 14 As be /hö/nest /vtwyth 35 For whkt /vr[)iy ,hä/t>el 

54 & in /comly /quoyntis 56 & my /fedde /foulej, 

73 104 250 17X)2. 

Ga 62 Fro J)e /kyng watg /cummen 118 /Nwe /näkryn /nöyse 
252 8c sayd? „/w]^3e, /w^lcum 273 l>ou wyl /gränd me /gödly 
29 186 233 243 287 305. 

§ 36. BC mit dreisilbiger Eingangssenkung: xxx^x-^x. 

Pa 33 & t)enn^ Dam^ /p€s and /päcyenc? 
36 I schal me /poruay /päcyenc? 
54 Much jif he /me ne /mäde 
61 pis is a /m^niaVl /message, 
26 116 220 230 283 380 496 524. 

Cl 83 So J)at my /pälays^ /pl/^t - f ul 

92 As he watj /der^ of /de-gre 

117 & ay a /s^gge /söerfy 

126 pat he wold? /s€ pe /semble, 171 37. 

Ga 22 In mony /turned /tyme 

38 Wlth mony /lüflych /lörde 

72 Wlfen J)ay had /waschen /worbyly 

88 AuJ}er to /l^nge/l^e, 6 100 111 115 120 183. 

§ 37. BC mit viersilbiger Eingangssenkung :xxxx-^X-^x 

Pa 35 bot syn I am /put to a Jpoynt 

52 bat mad? pt /mükel /mang^r^e 

193 Son? haf ^ay her /softes /sette 

505 & if 1 my /träuayl schuld^ /tyne 

Cl 103 & [)a3 J)ay ben /bo[)e /blynde 
257 For hit was pt /forme - /f oster 
1528 Bot hym pat all? /goudes /giues 

Ga 90 & also anöj>er /mäner 

115 & si{)en mony /siker /segge 

311 Wher? is now your /söurquydrye 

§ 38. BC mit zweisilbiger Eingangssenkung: xX-^-X-'-. 

(nach Luick also B): 

Pa 64 With a /roghlych /rurd 127 Bot I /trow hil ytyd 

246 Of p2Lt /sch/ended /sch/yp 

Cl 330 & t>y /wedded wyf 1043 & p^ /fayrest /fryt 

1446 & wyth /besten blöd 1699 TU he /wyst ful /wel 

Ga 98 /Lede /lif for /lyf 101 At vch /färand /f6st 

226 /Se [)at /s^gg in /syst 317 pe blöd /sch/öt for /sch/äm 

1458 paj J)e /sch/auen /sch/aft 42G 457 

§ 39. BC mit dreisilbiger Eingangssenkung: xxx-l-X-l-. 

Pa 83 Bot if my /gäynlych /göd 146 Hit watj a /iöyles /gyn 

Cl 541 Lo! such? a /wräkful /wo 766 ft t)enn^ a/r^st pt /renk 

Ga 272 Bot if {)ou /be so /böld 520 To /bidig a /bl/ysfuli /bl/usch 

560 To /drys? a /delful /d^nt 1210 Now ar ge /tän as/t^ 
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§40. BC mit viersilbiger Eingangssenkujag: XXXX_'_X_^ 

Pa 161 Bot euer watj i/lyche /\6nd 
328 I>at in-to. his /höly /höus 

Cl 934 & oI)er two /myri /m^n 
1360 Bot if all? {)€ /wörlde /wyt 
1488 With mony a /börlych /best 

Ga 54 /For al watg {)is /fäyre /föik 
92 Vpon such a /d^re /däy 

§ 41. Unter den Anversen gibt es nur sehr wenig C- 
Typeh. Auch Luick findet C im Anvers nur äußerst selten. 
Der verkürzte Typus C kommt hier überhaupt nicht von In 
folgenden sind wohl sämtliche vorkommenden C-Verse an- 
geführt, 

§ 42 Typus C mit zweisilbiger Eingangssenkung : 

Pa 351 t>enn? pe /renk /radly 

Cl 298 He had /pT/6 /|)r/yu?n sun?3 

273 pose wern /men /me|)el?3 

1272 & be /ch/ef /ch/aund?ler 

# 1786 Vene /hö/us /h^/yr?d watj 

Ga 51 pe most /kyd /knyjteg 
94 Of sura /mayn /m^ruäyl? 

§ 43. Typus C mit dreisilbiger Eingangssenkung: 

XXX j^ _L.X 

Pa 338 bat he hym /sp/ut /sp/akly 
330 Bat now I /wot /wyterly 
518 Why schuld? I /wrath /wyth hem 

Cl 1020 For-l>y pe /derk /ded? s^e 
1783 /Blast?s out of /br/yst . /br/ässe 



Ga 116 



Den pe first /cörs /cöme 



310 bat al . pe /röu§ /renn?s öf 
2131 I wer? a /knygt /koward? 

§ 44. Typus C mit viersilbiger Eingangssenkung: 

XXXX_:__^X 

Cl 229 bis hit watj a /br/em /br/est 
1687 By J)at, mony /^ik /th/yje • 

§ 45. Reste von D-Versen.*) : _^ j_xx:x (X) 

Pa 44 /Müch /mäugre his /mün 

65 /Rys /radly he säys 

139 /RÖ3 /räkkes J)er /rös 

458 /Lys /löltrand? ()er-lnn? 

Cl 23 /Krvst /kj^dde hym s^lf 
220 /bikk? /böwsandeg /pro 
299 /S^m fsöph psii ön 

311 /W^rk /wones I)erinne 



*) Man könnte schließlich diese Verse unter Annahme schlechter 
Alliteration unter die A'-Typen stellen. 
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Ga 254 /Lijt /lüflyxA adoün 
952 /Rich^ /r6d on pai ön 
956 /Sch/6n /sch/^rer J>en /snäwe 
1684 /Bli[)? /brögt watg hym drynk, 2080 1593. 

Nebenton und Erweiterung imAnvers. 

§ 46. Die erste Stufe der Erweiterung der Mittelsenkung 
besteht darin, daß bei normaler Silbenzahl ein rhythmischer 
Nebenton auftritt, oder dieser sich doch unmittelbar an eine 
Hebung anlehnt. Bei normaler Silbenzahl fällt dieser Neben- 
ton wenig ins Gewicht. Wie die zwei Halbzeilen, so sind 
auch solche Anverse wie 

Cl 12 If l)ay in /ci/ännes be /d/os 
Ga 152 A /str/ayt cot? ful /str/ejt 

bereits unter den regelmäßigen Typen mit angeführt. Be-l 
zeichnend für den ersten Halbvers ist ein solcher Nebenton 1 
bei drei oder viersilbiger Senkung, wie 

Cl 2 & /r^kken üp all? be /resoung . 
98 /F6rre out in l>e fUlde 
151 He was so /sc/öumfit of bis /sc:/ylle 

Ga 159 Of /bryjt göd? vpon silk /bördes 
250 pen /Arthöur bifor? pe /big dec? 

Pa 269 He /glyd?s in by pe /giles. 

Bei der Erweiterung der Endsenkung tritt auch ein Neben- 
ton auf, und zwar kann dies wie beim Abyers wieder ohne 
Vermehrung der normalen Silbenzahl geschehen, z. B. : 

Pa 98 /Fynd^s he a /fäyr schyp 

108 He /sw/eng^s me J)ys /sw/6t? - schy^p 
137 Ano/n out of pe /nörj> est 

Cl 44 /Hürl'?d to l>e /hall? dör 

46 On /päynf of en/prysonment 

Ga 222 /Driuand? to p^ heg? /d^c? 
260 /St/ifest vnder /st/el-g^re. 

Auch solche Verse sind gleich unter die normalen Typen 
eingereiht. 

• 

§ 47, Hier interessieren uns die zwar nicht häufigen, 
aber sehr verschiedenartigen Fälle, bei denen mit dem Neben- 
ton eine Vermehrung der Silbenzahl verbunden ist. Diese er- 
weiterten Typen finden wir nur im Anvers, indem wir beim 
Abvers die Silbenzahl stets so herabmindern können, daß wir 
einen gewöhnlichen Typus erhalten und daher diese Lesart 
als die des Dichters ansehen müssen. Auch beim Anvers spielt 
in den meisten Fällen der Lautwert des schwachen -e, Ver- 
schleifung und Auflösung eine große Rolle. Je nachdem wird 
man z. B. Pa 108 bei der Lesart swet? schyp, Nebenton bei 
gewöhnlicher Silbenzahl, liest man aber sw^te schyp> den ge- 
wöhnlichsten Fall der wirklichen Erweiterung erhalten. Soldie 
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Verse lassen sich schwer bestimmen. Wenn irgend möglich, 
sind sie wohl, wie ich es getan habe, unter die normalsilbigen 
Typen zu stellen. Nur solche Verse, die sich auf keinerlei 
Art und Weise in die gewöhnlichen Formen fügen, führe ich 
als erweiterte Typen an.*) 

Die häufigste Form ist: ^XX^X|x (X) 

Pa 133 /Ewrus & /äquilöun 

155 /Sc/öpen out pe /sc/äbel wllter 
384 /Wepand? hil /wönderfy 

Cl 119 /C\6n^ men in /cömpaynye 
221 /Felkn fro pt /fyrmam^nt 
472 /Dryf euer t)is /dymme wäter 

Mit Auftakt: X^xXj.xx (X) 

Pa 141 De /wynd^s on pt /wönne wäter 

152 De /cöge of pe /cölde wäter 

417 wel /knew I pl /cörtaysye 

Cl 154 8c /talk^i to bis /törment/töurej 

186 For /marryng of /märyäge^ 

187 For /tr/äysoun & /tr/ichcnerye 
268 8c als with ojier, /wylsfully 

Mit dreisilbiger Mittelsenkung: ^XXX_lX>< (X) 

Ga 39 R6kenly of pe röunde table 
Cl 81 Läl>e3 hem all? lüflyly 

Mit Auftakt: x^xxX_iXX (x) 

Pa 132 pay /wäken^d wel pe /wrö[)e - löker 
268 As /möt? in at a /münster dör 

Cl 11 pay höndel [)er bis äune bödy 
510 pe /säuour of bis /säcrafys? 

(vielleicbt wie Cl 507 sakerfys? mit Auflösung) 

Andere erweiterte Typen: XXX^X_iXx (x) 

Pa 49 3if me be /dyjt a 7d6stin^ 

Cl 564 He knyt a /cou^naund? /cörtaysly 

Ga 263 8c here is /kydde /cörtaysye 



VII. Kapitel. 

Der Stabreim. 

§ 1, Wie im Altenglischen tragen gewöhnlich auch beim 
Oawayn-Dichter die drei ersten Hebungen eines jeden Verses 

*) Auf die außerordentlich umfangreiche Literatur über Schwell- 
verse möchte ich nicht eingehen. Bezüglich ihres Entstehens aus den 
altengfischen gesteigerten l^^pen verweise ich auf Luick § 33. Diese 
mittelenglischen erweiterten Typen könnten ja aber wohl auch direkt 
eine Erweiterung 'der mittelenglischen Normaltypen sein. Jedenfalls er- 
hält man ganz mechanisch den gebräuchlichsten erweiterten Typus, in- 

dem man an die normale Versform (X)X(X)anhängt. Auch hier haben 
wir also stumpfen neben klingendem Versausgang, ohne daß sich feste 
Grenzen ziehen ließen. 



die Alliteration. Es erscheint ganz deutlich, daß er diese Ver- 
teilung der Stäbe wollte, wenn er sich auch manchmal eine 
freiere Stellung gestattete. Wenn, wie zu vermuten ist, die 
Alliteration bereits einen Teil ihrer Bedeutung verloren und 
an den Rhythmus abgetreten hat, so darf es uns nicht ver- 
wundern, daß mitunter sich der Dichter mit weniger Stäben 
oder solchen, die nicht die Hebungen trafen, begnügte, während 
er in andern Versen ein Streben nach Häufung der Stäbe 
zeigt. Verse ohne Alliteration oder doch solche, bei denen 
die beiden Halbzeilen nicht durch den Stabreim mit einander 
verbunden sind, finden sich sehr selten, so daß uns Zweifel 
an ihrer richtigen Überlieferung kommen können, öo z. B.: 

Cl 346 „Now Noe" quod oure lorde „art |)ou al redy"?*) 

An- und Abvers alliteriert unter sich: 

Ci 1573 Out-/täken bare /tw6 - & /{lenn? he pe /[)rydde 

Der Anvers hat nur einen Stab in: 

Cl 67 & for my hyej hem /böjt - to /böwe haf I//mester **) 
Cl 105 ror certe^ byse ilk /renkes 

285 Me for-{}ynke3 hil /müch 
Pa 325 For when [lacces of /änguych 

§ 2. Der Stab des Abverses, der Hauptstab, ist in unsern 

Dichtungen am regelmäßigsten durchgeführt und trifft fast stets 

die dritte Hebung. Es hängt dies eben überhaupt mit dem 

einfacheren und regelmäßigeren Bau der 2. Halbzeile zusammen. 

Fälle wie 

Cl 105 pai me /renayed habbe 
110 as he /deuised bade (1325), 

bei denen Fischer den Stab in der Senkung annimmt, sehe 

ich als regelmäßig an mit der öfter belegten Betonung renayed, 

deuised. (Siehe V. Kap. § 14.) Wenn nur leichtere Wörter in 

der Zeile enthalten waren, konnte natürlich ein solches Wort, 

ebensogut wie die Hebung, auch die Alliteration tragen. So 

nehme ich im Gegensatz zu Fischer als regelmäßig an: 

\Pa 66 withoute/n ö{)er speche 

Cl 63 he sayd? /by***) hys traw[)e 

309 & pai Is /my w^Ile 

662 |>at I pe fiö schewed 

814 /d^uoutly hem häylsed 
1355 on /misschapen [)mges 
wohl auch Cl 739 I schal /förjet? alle 

Pa 292 {)er he /by-for? sleped 

304 [)at he /renayed hade 
Cl 252 /with - out(?(n) any maysters 

281 /cörupt^ in hit seinen 

*) Fischer nimmt Doppelreim now: noe, art: äl an. TX>ch ist 
die prosaische Einschiebung ,,quod oure lord" sehr verdächtig. 

**) Fischer nimmt Doppelstab mit haf an. 

**•) Vergl. Ywain: b^ Qod, by sciU. 
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Im Auftakt steht der Hauptstab, auch nach Fischer: 

Cl 500 /delyuer hem he wokie 
582 /by - benk pe sum - tyme 
1346 /rewarde he hem hetes 
1357 /bi[)6nkkes hym önes 

Cl 554 /byhoueg be cMne ist wohl die Kurzform /bouej ein- 
zusetzen etc. 

Nur drei Abverse ohne Stab stehen in der Handschrift: 

Cl 28 with a böne ch^re 

745 & lögly him Jjönkkes (Fischer will /hegly verbessern) 
1669 Wat3 not l)is ilke worde wonnen — of his mowjie one 

Fischer bessert : 
[|)er] /watj not pls ilke /worde — /wonnen of his mow|)e 

§ 3, In der ersten Halbzeile scheint der Dichter oft 
den Stab nur als Schmuck verwendet zu haben. Dazu gehören 
namentiich die Verse mit dreifacher Alliteration, wo, wie auch 
der Rhythmus erweist, der erste Stab gewöhnlich im Auftakt 
steht. Da also diese Verse mit drei Stäben auch nicht anders 
behandelt scheinen, als die gewöhnlichen Verse mit nur zwei 
Stäben oder gar nur einem, so sind sie denselben gefundenein 
Typen zuzuweisen und in den Beispielen teilweise auch be- 
reits dort eingeordnet. Nur noch einige Beispiele im Zu- 
sammenhang: 

Cl 3 /Fayre /förmig my^t he fifnde 
5 For /wonder /wroth is the /wyj 
82 8c /bryngej hem blyjjly to /borge 
157 /St/ik him /st/ifly in /st/ökej, 

60 80 93 110 205 822 828 830 etc. 

Pa 119 /Dyngne /däuid on /des 217 /Ha{)eles /hyged in /haste 

229 /tyd by /top & bi /tö 247 A /wvld? /walterande /whäl, 

115 151 187 202 218 219 235 244 249 250 262. 

Ga 8 Fro /rieh? /Römulus to /Röme 40 With /rych /reuel o/ryjt 

61 pat /day /döubbl? on {)e /dece 47 /Dere dyn vp-on /day 
64 69 72 87 96 98 112 119 etc. etc. 

Besonders interessante Beispiele liefern solche Anverse, 
welche im zweiten und dritten Stab zusammengesetzte (reiche) 
Alliteration, im ersten aber nur einfache (oder umgekehrt) auf- 
weisen, indem hier die tatsächlichen beiden Hebungen deutlich 
hervortreten: 

Cl 132 /Tr/on fro /table to. /table 

399 /Fr/endes feilen in /fere 

839 With /kene cl/öbbes of Jjat /cl/ös 

849 pe /god man gl/yfte with {)at /gl/am 

Pa 138 When /bo{)? br/e{)es con /bl/öwe 
234 /St/yff? /str/emes & /str/ejt 
358 pe /tr/we /tenor of his /teme 

Ga 2 pe /borj /br/itten^d & /br/ent 

76 /Sm/al /sendal bi/sides 

77 Of /tryed /Toulouse of /Tärs 
269 A /scheide & a /sch/ärp /sp/hr^ 

2012 & /bed? hym ybr/yng him his /br/üny 
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§ 4 Es ist wahr, Anverse mit drei Stäben treffen wir 
gar nicht so selten (Kuhnke hat sie für Öa gezählt); da ist 
aber darauf hinzuweisen, daß überhaupt in manchen Versen 
eine Häufung der Stäbe sich geltend macht. So schon im 
Abvers, indem mitunter auch die vierte Hebbung alliteriert. 
Andere Fälle, wo der Stab auch in der Senkung steht, sind: 

Ga 210 t>e large ]enk{>e bade 
242 & stön-stil seten. 

Natürlich wird auch manchmal, namentlich bei häufig ge- 
brauchten Wörtern, eine mehrfache Alliteration zustande 
kommen, ohne daß sie der Dichter anstrebte. So wird man 

Cl 1 /cowjie comende 
nicht sagen dürfen, der vierte Stab steht in der Senkung, 
denn das ist eben gar kein Stab. In manchen Versen ist 
die Alliteration aber zu häufig, als daß sie ganz zufällig sein 
sollte : 

Pa 11 Ajt happes he hem hygt & vche on a mede 

Cl 18 8c honest? in liis hous - holde & hagherlych serued 

24 per as he heuened a^t happes & hyjt hem her medej 

113 Whe{)er J)ay wem wor[)v, o{)erwers, welwem bay stowed 

1140 He holly haldes hit his & haue hit he wolde. 

Es ist natürlich ganz ausgeschlossen, daß diese alliterieren- 
den Silben Hebungen darstellen sollen ; wir haben eine Häufung 
der Alliteration als Schmuck, indem ihr eigentlicher Zweck 
verkannt ist, 

§ 5. Für manche Verse ist eine freiere Stabsetzung an- 
zunehmen, indem die Stäbe nicht mit den Hebungen zusammen- 
fallen. Hierher gehört namentlich der Fall, daß wir zwei Stäbe 
und auch zwei Hebungen haben, aber der erste Stab im Auf- 
takt steht und die zweite Hebung nicht alliteriert. Dem Dichter 
war eben der Rhythmus die Hauptsache; erst in zweiter Linie 
beobachtete er die Stäbe, so kommt es, daß diese nicht immer 
mit den Hebungen zusammenfallen, aber dem Dichter doch 
genügten. Auch dies zeigt klar, daß die Stabreimkunst be- 
reits ihren Weg zum bloßen Schmuck der Dichtung angetreten 
hatte. Man könnte natürlich solche Verse unter Wahrung der 
alliterierenden Silben als Hebungen schließlich auch als er- 
weitert ansehen. Doch bekäme man da ganz eigenartige Typen, 
die sich sonst nicht finden, und namentlich würde dann die 
erste oder zweite Silbe bereits Hebung sein, was wir als 
äußerst selten bezeichnet haben: 

Pa 62 /lonas /iöyned watj per-inne 
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)e /pure pöplande höurle 



369 )e /segge /sesed not get 

370 pe /verray /vengaunc? of göd 
375 /Dropped /düst on her hede 

520 Wer /! as /hä/stif as p6u, 382. 
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Oa 44 /For [)er pe Ji6st watj ilj^che 

121 /Dayntes /dryuen |)er-wvth 

215 pat /watg /waunden wytn ^rn 

289 bis /ax, bat is /heue in - nögh 

293 I /quit /clayme hit for euer, 21, 1670. 

Cl 832 pe /tr/estes /tylt to {le wöge, etc.*) 

Ein Anvers wie 

Ga 110 8c /Agrauayn ä la dure mayn, 
den ich mit 

Cl 1491 Bifor? pt /säncta /sanctörum 

vergleiche, scheint mir recht wenig zu sagen. Die Stabreim- 
kunst ist eben germanisch und läßt sich nicht ohne weiteres 
aufs Romanische übertragen. Auch im Me. war sie ja nur durch 
die germanische Betonung der französischen Wörter mögHch. 

§ 6 Beispiele für doppelte Alliteration: 

Cl 11 pay /höndel J}er his /dune /bödy & /vsen hit /bojje 

25 Me /myn?3 on /ön? a/möng? /6ptT, as /mä|)ew recördej 

Pa 66 /Nym {le /wäy to /nyny/ue, /wyth-out?/n ö^er sp^che 

91 pat he /nöld? /J)öl?, for /n6 - /|)vng, /nön of /pbs^ pynes 

496 ff I /wölde /help my /hönde /w^rk, /häf {)ou no 'wonder. 

§ 7. Wie oft eine ganze Folge von Zeilen dieselbe Vers- 
form zeigen, so treffen wir auch manchmal denselben Stab 
in mehreren- aufeinander folgenden Versen. Gewöhnlich sind 
es zwei, mehr selten, so: Cl 60—61, 230—231, 559—560, 
639—640; Qa 670—673. 

Abgesehen von den zahlreichen Kenningar**) trifft man 
ab und zu dieselbe Halbzeile beim Dichter wiederholt. Solche 
individuelle Kenningverse sind: 

Pa 76 u. 95 & (paj) I be nummen in nuniue 
134 u. 138 vpon blo watteres 
253 u. 313 to(in) pt se bo{)em. 

Sicher gewollt sind vom Dichter, allerdings nach seinem 
Vorbild, der Bibel : 

Pa 15 17 19 21 23 25 27 Thay ar happen also 

Pa schließt mit dem Anfangsvers: 

Pa 1 Pacience is a poynt, Jjaj hit displese ofte 

531 pat pacience is a nobel poynt, Jjaj hit displese ofte. 

§ 8. Die Beschaffenheit des Stabes ist von Fischer ge- 
nügend behandelt, so daß ich auf diesen verweisen kann. Auch 



*) Ein Beispiel wie 

Cl 50 3et hym is pe /hyj? king 
49 & if un/welcum he /were 
sehe ich als regelmäßig an, da ja Hebung und Stab zusammenfalten. 

*•) Vergl. namentlich Johannes Fuhrmann: Die alliterierenden 
Sprachformeln in Morris' Early English Alliterative Poems und im Sir 
Oawayne and the Green Knight. Diss. Hamburg 1886. 
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(He zusammengesetzten Stäbe, (die man mit dem reichen End 
reim vergleichen kann), wie bl, br, sw, str ^a 311), die 
nicht nur im Reim mit sich selbst sondern auch mit ihren 
ersten Eleraeni vorkommen, wie die s-Verbindungen sk, sp 
st, die im allgemeinen nur mit sich selbst alliterieren, sine 
dort nebst zahlreichen Belegen und Ausnahmefällen angeführt 
Ebenso sind alle sonstigen Eigentümlichkeiten, wie Hinüber 
Ziehung des auslautenden Konsonanten zur Folgesilbe, der danr 
wie ein anlautender Konsonant den Stab tr^, z. B. Pa 6( 
wythoute/n other, ähnlich Pa 137 ano/n ont, ferner der Stab 
reim sp in e/xp/oun Cl 1056, die merkwürdige Alliteration Pa 231 
at/fyen: /vanyte, sämtlich schon bei Fischer erwähnt. 

Was die vokalische Alliteration betrifft, z. B. Cl 11, 14 
lOQ, 141, so können noch wie im Altenglischen die verschiede 
nen Vokale mit einander reimen, wenn auch, und FiSdiei 
führt eine Reihe derartige Beispiele an, mitunter AUiteratior 
von nui gleichen Vokalen vorkommt. Aus dieser Tatsache 
darf man aber auf das Bestehen oder Verschwinden des Knack 
gefäusches nicht schließen. Es kann dieses recht wohl be 
reits verschwunden gewesen sein, während der Dichter dei 
Tradition folgend noch ungleiche Vokale mit einander reimer 
ließ. Die Alliteration der Vokale mit französischem oder aüd 
germanischem h + Vok. scheint dagegen darauf hinzuweisen 
daß wir bei unserm Dichter bereits leisen Stimmeinsatz an 
zunehmen haben. 

§ 10. Im allgemeinen sind in einem Wort nicht zwe 

Hebungen, also auch nicht zwei Stäbe, vereinigt. In einiget 

Fällen gehören dritte und vierte Hebung demselben Wer 

an, wie: 

Pa 287 mys-dedes; Pa 399 mysse-päyed; Cl 492 cläy-däubed 
wödbynde Pa 446, 496; pomgarnädes Cl 1466; bärnage Cl 517; kryst 
mässe Ga 37; sidbördes Pa 115. 

Zwei Stäbe in demselben Wort sind aber ganz selten 

/träy töures Cl 1041 ; /ön yjed Cl 102; /nabugo - de - /nöjar C11651 
Cl 1312, wo das nämliche Wort 2. und 3. Hebung trägt, ist bereits 
im I. Kap. § 3 angeführt; 1. und 2. Hebung trägt dasselbe Wort Cl 1338 
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Sdilttsswoil 

Im Laufe der Untersuchung hat sich herausgestellt, daß 
die Verse ziemlich restlos in den Typen aufgehen. Es ist 
selbstverständlich, daß man sich dabei im Einzelfalle auch ver- 
schieden entscheiden kann. Der Dichter selbst verwandte ja 
wohl die Typen mehr oder weniger unbewußt. Stilistische 
Gründe werden wohl vorliegen, wenn er z. B. im Abvers 
beim normalen Typus A nicht auch zweisilbigen Auftakt zu- 
ließ. In der Hauotsache aber läßt sich die Zweihebungstheorie 
auf den Qawayn-D'chter ohne jede Schwierigkeit anwenden. 
Das Muster, das ihm vorschwebte, bildet ein Glied in der 
Kette, die ihn mit der Dichtkunst der Anjgelsachen verbindet. 



Anhang. 

Die Kurzzeilen in Sir Gawayne. 

Bei den vielen widersprechendsten Auffassungen der Kurz- 
zeilen in Sir Gawayne mödite ich die, welche sich im Laufe 
meiner Untersuchung notwendig ergab, kurz anführen. Im 
Gegensatz zu andern, welche diese Verse als erste Halbzeilen 
der alliterierenden Langzeile ansprechen, betrachte ich diese 
vier Kurzzeilen, welche jede Fitte beschließen, als regelrecht 
alternierende Verse mit Endreim und drei, meist alliterieren- 
den Hebungen. Ein dreisilbiger Vers mit einer Hebung in 
der Mitte stellt die Verbindung zwischen alliterierender und 
alternierender Dichtung her. Es ist möglich, daß diese alter- 
nierenden Kurzzeilen die Ursache bilden, daß der gewöhn- 
liche anapästische Rhythmus der Langzeilen auch sonst in 
Qa öfter durch andere Typen unterbrochen wird als in Cl 
und Pa, daß dadurch überhaupt die metrische Form von Oa 
nicht so einfach erscheint wie die von Pa und Cl. Andererseits 
hat aber auch der gewöhnliche Rhythmus der Langzeilen die 
Kurzzeilen beeinflußt. Um die regelmäßige Versform zu er- 
halten, muß man, abgesehen von Elision, Apokope, Synkope, 
Auflösung, Verschleifung, auch den sonstigen von ten Brink 
bei Chaucer nachgewiesenen Erscheinungen, wie z. B. Takt- 
mnstellung, ein wichtiges und häufiges Vorkommen zuspredien. 
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Französische Wörter sind häufiger in romanischer Betonung 
verwendet, die Alliteration ist ganz zum Schmuck herabge- 
sunken, trifft daher nicht immer die drei Hebungen und be- 
gnügt sich oft mit zwei Stäben; Senkung wie Auftakt sind 
in ganz seltenen Fällen zweisilbig. 

Einige Versgruppen, die die metrische Form der Kurz- 
zeilen ganz klar und rein erkennen lassen, möchte idh zum 
Schluß skandiert anführen: 

Ga as As hft is /st/äd de /st/6ken 
In /st/öri /st/if & /st/rönge 
With /161 /I6tt^res /löken 
In /lönd^ so hät^ ben flöngt 

Ca 126 Ich^ led^ as he löu^d lryrm-s61ue 
per läght with -outen lo{)e 
Ay /tw/o had disches /tw/^lue 
Good /b^r, & /bryjt wyn /böjie 

Ga 175 A /gr/6n? hors /gfr/et & {)lkke 
A /st/^de ful st/if to /st^räyne, 
In /br/äwden /br/ydel quik[Ke], 
To p^ göm^ he wätj ful gäyn6. 

Ga 199 He /lök^d as /liyt so /lyjt 
/So /sayd al pät hym /syge 
Hit /sem^d as nö mon myjt 
Vn/der his ^dyntte^ /dryje 

Ga 319 • He /wex as /wröth as /w^nde 
So did all^ l3ät per w6re 

/k^nfif as /k^n? bi /kynde 
>en /st/od [)at /st/ff mon n6re 



pei 



Oa 339 /Gäwan, bat sät? bi ]^? /qu6ne 
To pe /kyng he /cän en/dyne 
„I be /s^ch? now with /säaej /s6ne 
pis /m6lly /möt be /m^ne. 
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Nachtrag. 

Nach fast vollendeter Drucklegung meiner Arbeit geht ijiir eine 
Dissertation von Karl Roland Schmitt betz: „Das Adjektiv im Verse 
von Syr Gawayn and pe Grene Knyjt", Bonn 1908, zu. Ueber die Art des 
Stabreims, die bei mir tunter Verweis auf Fischer nur ganz kurz behandelt 
ist, finden sich S. 6 — 7 einige Bemerkungen. Die Stellung und Ver- 
teilung jder Stäbe in den Lang- und Kurzzeilen ist bei Einführung 
zweier Unbekannten sehr ausführlich dargelegt. So finden sich S. 10 
und 11 Beispiele für vierfachen Stabreim (also der vier Hebungen), 
kreuzweisen Stab und Alliteration des An- und Abverses: unter sich. 
Im Vergleich zu Kuhnke (332) findet Schmittbeiz 277 Anverse mit drei 
Stäben. Diese auseinandergehenden Angaben brauchen einen nicht be- 
sonders zu interessieren, da dem 3. Stab desi Anverses ja wohl nur 
ein schmückender Wert beizumessen ist. In Oa 111 And Agrauayn 
a la dure mayn ist a merkwürdigerweise als Stabreim aufgefaßt. Die 
für Doppelalliteration bei 5 Stäben : a a a b b etc. angeführten Beispiele 
sind wohl für zufällig zu erachten. Für Stabübergang (gleichen Stab 
in aufeinanderfolgenden Versen) findet sich S. 17 eine Zusammen- 
stellung. Wie wir schon in der Langzeile dem Rhythmus neben der 
Alliteration eine große Rolle, ja die Hauptrolle werden zuschreiben 
müssen, so ist sicher bei den kurzen Reimzeilen der im allgemeinen 
alternierende Rhythmus das Wesentliche und die Alliteration wie bei 
Spenser nur als Schmuck verwendet. JEine breite Auslassung wie bei 
Schmittbetz über „Zahl und Anordnung der Stäbe in den stabenden 
kurzen Reimzeilen" — so interessant eine solche Zusammenstellung sein 
mag — kann, soweit der Inhalt nicht über das in der Ueberschrift An- 
gekündigte hinausgeht, wohl kaum etwas Wesentliches jiber die Kurz- 
zeilen bringen. Schmittbetz nimmt übrigens auch die Kurzzeilen mit drei 
Hebungen an. Die Beispiele in den Ausführungen über „verschiedene 
Stabung und Betonung des Adjektivs beim Substantiv (S. 25—36) bilden 
große überaus interessante Erweiterungen für die ganz wenigen von 
mir angeführten Fälle. Einige Zusammensetzungen sind nachträglich 
meiner Arbeit eingeordnet worden. In der verschiedenartigen Betonung 
wie z. B. von heje dece Ga 222 und Ga 250, littel dyn Ga 1183 und 
littel dich Ga 1709 stimme ich vollständig mit Schmittbetz überein. 
Bei „zwei Adjektiven vor dem Substantiv" wird man trotz der „7 be- 
weisenden Belege" des Verfassers für die durch „Stabung bezeugte 
Betonungsweise" wie When pe colde cler water 727 etc. aus rhyth- 
mischen Gründen bei freier Stabstellung dem ersten Adjektiv und dem 
Substantiv die beiden Hebungen zusprechen, und nadh dem Muster 
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Oa 610 On /bröde sylkyn /börde lesen: Ga 727 When pe /c6Ide /der 
wäter. Ga 603 tragen natürlich die beiden Adjektive! 2. und 3. Hebung. 
Aus denselben Gründen wird man bei prädikativem Adjektiv und drei- 
fachem Stab im Anvers lieben lesen: 

Ga 1447 /Möny watg pe /myry /möupe 
405 /Gäwan watj /glad to be/gynne 

mit Auflösung der ersten Hebung; 

Ga 497 For {)a3 /men ben /mery In /mynde. 

Dem vorangehenden CKler dazwischen stehenden Verb sprechen 
wir gemeinsam schwächeren Ton zu: 

Ga 235 As /gr/owe /gr/ene as |)e /gr/es 

2109 Hym {)ynk as /qu/eme hym to /qu/elle 

1281 And ay pe /lädy /let /lyk 

1067 And me als /fäyn to /fall? /fey?. 

Die beschließenden grammatisch-syntaktischen Bemerkungen über 
Einfluß des Stabes und Endreims auf die Stellung und Betonung des 
Adjektivs decken sich mit meinen Wahrnehmungen und Vermutungen. 
Interessant und wichtig ist, daß auch Schmittbetz den Typus A resp. 
A' : X_i_XX_!_(x) als den vom Dichter bevorzugten erklärt, »in Hin- 
blick auf welchen der Dichter wohl die angeführten Umstellungen 
vorgenommen hat." 

Daraus scheint hervorzugehen, daß Schmittbetz auf dem Boden der 
Vierhebungstheorie und der Luick'schen Typen steht. 




